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zeigen gesucht, ilafs der Culmus (Acorus Cnlamvs L.) in Sclilesicn

niclit eiulicimisch, sondern von Podolieu und der VVallachei ein-

geführt worden sei. _

Hr. Robert Iial bei Gelegenheit der französischen Expedi-

tion nach Island bestätigt, dafs das Treibholz auf Island aus noch

gegenwärtig lebenden Bäumen gebildet werde, Tvelchc von bei-

den Weltthcilen her angeschwemmt werden.

Bericht
über die Lei.stungen im Gebiete der Zoologie

wiilircnd des Jahre.s 1836

vom

H e r a n s g e I) c r.

A.ls der Herausgeber vor 3 Jahren das mühsame Ccschäfl eines

Berichtes über die zonlogischen Arbellcn übcmalin), und zwei

seiner hiesigen Freunde zu gleichen Versuchen übrr besondere

Zweige der Nalurgeschiclite veraulafslc , hegte er die Ilotlnung,

dafs die Naturforscher des In- und Auslandes einem au sich so

undankbaren Unleruehmcu auf das Bereitwilligste enigcgcn kom-

men würden, ja er träumte sogar von einem innigeren Verkehr,

der durcli seine Zeilsclnift zwischen Deutschland und den Na-

turforschern des Auslandes vermittelt werden würde. Der KrI'olg

hat indessen bisher diese sanguinischen Ilollnungcu und glückli-

chcu Träume nur schwach verwirklicht. Vielmehr sieht sicli

Referent nach dreijährigen Bemühungen fast noch auf demselben

Pimktc. wie beim ersten Beginne seines Unlcrnchnrens. Die kaum

augeknüjine genauere Verbindung mit dem trefllicheu Beuuett,
dem .Sekretär der zoulogisclicn Gesellschaft in London, ist durch

dckscn frühen Tod zu einer Zeit zerrissen, wo sie eben erst er-
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folgreich für diese Zeitschrift zu werden versprach. Verschie-

dene Versuche mit französisclien Naturforscliern in näherem Ver-

kehr zu treten, und Franlireichs Literatur sieh zugänglicher zu

machen, sind erlblglos geblieben. Manche Gelehrte des Auslan-

des, die bei erster Mittheilung des Planes ihre ganze Mitwir-

knng verhiefsen, haben es bisher nur bei den ersten Verspre-

chungen bewenden lassen. Nur sehr wenige Naturforscher, de-

nen Ref. seinen herzlichslen Dank dafür abstattet, haben uns

durch Miltheilungen kleinerer Schrifien und besonderer Abdrücke

von Abhandlungen die Berücksichtigung ihrer Arbeiten erleich-

tert, die sonst vielleicht kaum in unsere Hände gelangt sein

würden. Im Ganzen genommen, blieben aber die Verf. fast allein

auf die literarischen Produkte beschränkt, welche der Buchhan-

del zuführte, oder die ihnen der literarische Apparat der hiesi-

gen Bibliothek, leider jetzt auch im kargeren Mafse, zur Benut-

zung darbot. Manche, vielleicht sehr wichtige Arbeiten des Aus-

landes, sind dem Ref. nur dem Titel nach bekannt geworden,

manche vielleicht ganz unbeachtet geblieben, da die sie enthal-

tenden Gcsellscharis-Schriften nicht zu uns gelangen.. Wenn
also dieser Bericht noch immer nicht die Vollständigkeit erlangt

hat, welche ihm der Herausgeber zu geben wünschte, und auch

künftig mit allen Kräften zu erreichen siel» bestreben wird , so

tröstet ihn dabei wenigstens das Bewufstsein, seinerseits soviel

zur Vervollständigung desselben gethan zu haben, als es seine

beschränkten Mittel nur irgend gestatteten.

Erfreulicher ist das anscheinend zunehmende Interesse für

Naturkunde, welches uns drei im verflossenen Jahre neu erstan-

dene Zeitschriften zu beweisen scheinen. Ganz besonders dürfte

dies von den Memoiren der von Agassiz gestifteten nai urfor-

schenden Gesellschaft zu Nenchalcl gelten *), welche sich in i

Eleganz der Ausstattung den Schriften der am meisten bemittel-

ten Vereine würdig zur Seite stellen. Wo sich unter Agassiz's

Vorsitze so tüchtige Naturforscher zu gemeinsamen Arbeiten ver-

einen, kann deren innerer Gebalt dem stattlichen Aeufsern nur

entsprechen.

*) Memöires de la Societe des Sciences naturelles de Keiuhatel.^ AVk-

chatel. 1S36. 1 Vol. 4.

X
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In Crofsbritannicn trat unter der Leiiung von Jardinc,

Selliy uod Johnston eine neue Zeitschrift ') für Zoologie und

Uotauik ins Lehen, deren Hefte seit dem Juni alle zwei Monat

sehr regelmäfsig erschienen sind. Sechs derselben machen einen

Band aus. Die Anlage des Journals ist, bis auf den Jahresbe-

richt, ziemlich die unsrige. — In Dänemark begann Henryk
Kröycr ein ähnliches Unternehmen in der Nalurhislorisk Tid-

sk-ri/t, von welcher dem Herausgeber dieser Blätter bisher vier

Hefte zugekommen sind. Beide letztgenannten Zeitschriften sind

um so willkommenere Erscheinungen im Gebiete der Naturge-

schichte, als sie sich vorzugsweise die Bearbeitung ihrer vater-

ländischen Natur zum Gegenstände machen, und es ist daher,

namentlich der letzteren, welcher die geringere Verbreitung der

dänischen Sprache nur einen kleineren Absatz sichern dürfte,

eine kräftige Unterstützung ihrer Landsleute zu wünschen, deren

reger Sinn für Naturgeschichte sich bereits so schön in Kopen-

hagens nalurhistorischem Vereine zu erkennen gicbt. Dieser,

unter der Leitung von Eschricht und Schou^v gegiündet,

scheint vor vielen andern Vereinen geeignet, Interesse für un-

sere Wissenschaft im gröfsercn Kreise zu erwecken und zu

nähren. Die Mitgliedschaft steht nach vorhergegangener Wahl

jedem unbescholtenen Mitbürger offen, der sie wüuscht und

den gesetzlichen Beitrag entrichten will. Zu den öffentlichen

Vorträgen, welche von den leitenden Mitgliedern über allgemein

ioteressirende Gegenfilände alle 14 Tage Sonntags gehalten wer-

den, haben selbst Damen, für welche dann ein besonderer Bei-

trag gezahlt wird, den Zutntt. Das Museum des Vereins ist wö-

chentlich zweimal den Mitgliederu zum Besuche gcöll'uet, und

bat bereits durch die rege Theilnahme des Publikums in der

kurzen Zeit seines Bcsichcns einen ansehnlichen Bcichthum er-

worben, wozu allerdings die dänischen Niederlassungen in Ost-

und Westindien, in Grönland uud Island die ergiebigsten Ilülfs-

<(ucilcn darbieten. Nur durch die möglichst allgcmuiue Thtil-

oahmc des Publikums können naturhistorische Institute der Art

ihre Zwecke gehörig. erreichen, wofür uns im gröfsten Mafsstabe

') Maffuziiif iif Zuolugi/ and lii/Inny conduled hij IV. Jardine,
P. J. Sellti/ lind Dr. Juhnatun. Kdinhiirgli , London und Dublin.

IS'Mi— IKil. Vißt I. H.
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die zoologische Gesellschaft in London die erfreulichsten Beweise

liefert. Dagegen scheinen die Statuten der meisten naturhistori-

Schen Vereiue unseres Vaterlandes ihrem eigenen Gedeihen und

der gröfsereu Belebung des Interesses für unsere Wissenschaft

eher entgegen, als fchderlicli zu sein. Indem sie die Mitglied-

schaft als eine Ehrensache betrachten und nur auf solche Män-

ner übertragen wollen, welche bereits liefer in die Wissenschaft

eingedrungen sind, oder gar sich einen bedeutenden Namen in

derselben erworben haben, berauben sie sich selbst der liülfs-

niittel, welche ihnen eine gröfsere Anzahl zahlender Mitglieder

gewiibren würde. Sie vermögen so weder eine ausreichende

Bibliothek, noch Sammlungeu anzuschaffen, sind aufser Stande,

ihre Arbeiten dem Drucke zu übergeben, und, was mehr sagen

will, sie verlieren, indem sie sieb mit einem gelehrten Nimbus

umgeben, ganz die Gelegenheit, den Sinn für Nalurgesehichle im

gröfseren Kreise zu wecken und zu beleben. Um so erfreulicher

war es dem Ref., aus dem dritten Jahresberichte desMan-

heimer Vereines für Naturkunde (Manheim 1S.3Ö.) zu er-

sehen, dafs dieser gerade das Letztere zu seiner Hauptaufgabe

macht und sfine Bemühungen bereits von einem günstigen Er-

folge gekrönt sieht. Indem er „alle Theilnehmcr im Orte und

seiner Umgebung, die sich zu thätiger Förderung seiner Zwecke

bereit finden," als ordentliche Mitglieder anerkennt, zählte er

im Jahre 18-36 bereits 324 heilragende Mitglieder (darunter auch

13 Damen) und 60 auswärtige Ehrcnmilglieder. In Folge dieser

regen Theiluahme hatte er 2337 Fl. 48 Xr. für seine Zwecke zu

verausgaben. Er besitzt seinen botanischen Garten, seine Biblio-

thek, seine Sammlungen, welches Alles den Vcreiusmitgliedern

zur freien Benutzung jederzeit zugänglich ist. In den Versamm-

lu'";en seiner vier Sectiouen befriedigt er die Ansprüche derjeni-

gen Mitglieder, welche sieh mit Vorliebe einem der Fächer hin-

geben, und veranstaltet überdies allgemeine Versammlungen, ia

weichen belehrende populäre Vortrüge über gemeinnützige Gegen-

stände gebalten werden. Möchte sich einem so nützlichen In-

stitute die Theiluahme seiner Mitbürger erhalten und es zugleich

in unserm Vaterlande weitere Nachahmung finden! Den Wahn,

dafs einzig und allein vom Staate aus Kunst und Wissenschaft

gefördert werden könne und müsse, hat die Erfahrung der neue-

ren
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ren Zeit aufs entschiedenste widerlegt. Welche königliche Me-

nagerie kann sich mit der Menagerie der Londoner zoologischen

Gesellschaft messen? VVei- hätte vor 10 Jahren geglaubt, dafs

die Kunst in unserem Vatcrlande einen so bedeutenden Anf-

schwung nehmen würde, als sie durch das Auftreten der Kunst-

vereine, selbst in den Städten geringeren Umfangs, gewonnen hat?

Deutschlands politische Spaltung in mehrere Staaten ist eben

ganz vorzüglich geeignet, in den zahlreichen Hauptstädten der-

selben, und den Hauptstädten der Provinzen der gröfsern Staaten

mehr oder minder bedeutsame Centralpunkte für Kunst und Wis-

senschaft zu bilden.

Unter den allgemeinen physiologischen Arbeiten, welche das

Interesse der Zoologie in Anspruch nehmen, siud die Untersu-

chungen über die Samenthierchen der Thiere von der gröfsten

Wichtigkeit, v. Siebold hat in zwei Abbandlungeu die Sper-

matozoen der Krustaceen, lusekten, Arachniden, Annulatcn, Eu-

tozoen und Mollusken beschrieben (Müller's Archiv p. 1.3 und

p. 232.). R. Wagner gab über die Spermatozocn der Verte-

braten in diesem Archive (H, 1. p. 370 fg.) einige vorläufige Mit-

theilungen. Im Allgemeinen gleichen die Spermatozocn der wir-

bellosen Thiere einem Haare im eigentlichsten Sinne des Wortes.

Weder ein Kopfende, noch ein Leib, noch ein abgesetztes

Schwanzende ist an ihnen zu unterscheiden, auch kann bei

ihnen von keinem Querdurchmesser die Rede sein. Das eine

Ende des haarförmigen Körpers läuft in eine äufserst feine Spitze

aus, während das andere Ende etwas stärker ist und bei denen

der Gasteropuden mit einer leisen Anschwellung endigt. I5ci den

Mugchcllhicrcn haben die Spermatozocn von Cyclas nach Wag-
ner und v. Sicbold einen länglichen Leib mit langem faden-

förmigem Schwanzende, welches sonst im Allgemeinen der Typus

der Spcrmatozueu bei den Wirbelthiereu ist (Wagner I.e.) *).

*) Die ebendaselbst niilgetheilte Bcobachtang von Fliniincrorgancn

in den Spermatozocn der Salamander ist jüngst von v. Siebold (Fror.

Not. II. IS'r. 18. p. '1H\.) als eine optische Tiiuscliung nachgewiesen. Das
lufserBt h-ine unil lange Ende scliliigt sich nämllcl) , wo es aufzuhören

scheint, um, und rollt sich spirallfirmig bis zum Anfange des dickeren

Körpertheiles um das vordere Schwänzende auf Durch die schnello

Undulalion dieses spiralförmig aufgewundenen, laum wahrnehmbaren
Endtheiles wird der Anschein von Flimmerorganen hervorgebracht.

Ill.rihrg 1. B.inil. 9
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Vor der Begattung etrotzen Hoden, Samenleiter und Samenblasen

der untern Thierklassen von einem weifsen Safte, der unter dem

Mikroskope betrachtet, fast ganz aus jenen haarförmigen Sper-

matozoen besteht. Sie liegen im Hoden entweder unordentlich,

kreuz- und queer verfilzt, durch einander, oder bilden mit dem

verdickten Ende zusammenhängend eine Art Haarschopf, oder

hängen wie bei einigen Insekten in Haufen zusammen, deren

jeder von einer sehr durchsichtigen Hülle umgehen ist und eine

bald birn-, bald kolbcn-, bald keulförmige Gestalt zeigt. Im

Samenleiter haben sich die Haarschöpfe und Büschel gewöhnlich

auseinander gegeben, und die einzelnen Individuen liegen der

Lange nach an- oder hintereinander. Bringt man einen Tropfen

der Samcuflüssigkcit mit Wasser verdünnt unter das Mikroskop,

so zeigen sich sogleich die auifallendsten Bewegungen, nämlich

eine wellenförmige Bewegung der ganzen Sameumasse,'' bedingt

durch die Bewegung der einzelnen Spermatozoen nnd die letz-

tere, welche sich bald auf ein Schlängeln des haarförmigen Kör-

pers und ein pcrpendikelartiges Hin- und Heibeugcn des einen

oder andern Endes beschränkt, bald in einem eigenthümlichen

Aufrollen, gleich dem Zusammendrillen eines Zwirofadens, wobei

ihr Mittellheil eine einfache oder doppelle Oehse bildet, wel-

che Erscheinung Verf. der Hygroskopicität der Spermatozoen zu-

schreibt, da er bei unverdünntem Samen der Gasteropoden die

Oebsen theils sehr sparsam, theils, im Samen einer im Wein-

geiste getödteten Succinea, gar nicht fand und die Erscheinung

mehrmals sogleich eintrat, wenn er Wasser unter dem Mikro-

skope hinzutreten licfs. Nach den Classen und Ordnungen zei-

gen die Spermatozoen der Evertebraten manche Verschiedenheit.

Unter den Krnstaeeen fand r. S. bei dem Flufskrebse nur die

auch von Henle (Müll. Arch. 18.35.) beschriebenen blasenförmigen

hinten mit fadenförmigen Anhängen besetzten Körper, denen vortt-

ein soliderer tönnchenförmiger Körper pfropfenäliulich eingesenkt

ist, da sich aber an ihnen keine Bewegung wahrnehmen läfst,

ist es wenig wahrscheinlich, dafs sie den Spermatozoen der übri-

gen Evertebraten gleich zu stellen sind. Die Hoden des Gam-
marus pulex, der Kellerasseln, und eines kleinen Batanus zeig*

ten Spermatozoen von der gewöhnlichen haarförmigen Gestalt.

Rud. Wagner hat sich durch das Oehsenbilden des Vorder-
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eodes läuschen lassen, die Oehse als einen wahren Körper an-

zusehen. Auch in den Hoden der Insekten, selbst der Apteren,

fand Verf. nur haarförmige Spcrmatozoen , nie Volvox- ähnliche

Infusorien, wie Succow, oder Cercarien- ähnliche, wie Bur-

meister angegeben. SperQiatoz,oen derselben Form, aber bei

Berührung mit Wasser keine Oebsen bildend, enthielten die Ho-

den der Skolependern. Dagegen schienen die Spermatozoen der

Kreuzspinne von der gewöhnlichen Form abzuweichen, und

durch Verdickung ihres einen Endes Czermaks Urvadeen nahe

zu kommen. Der Regenwurm und die Branchiobdella Astaci,

die einzigen Annulaten, welche Verf. untersuchte, besitzen haar-

förmige Spermatozoen, von denen die des ersteren das Schau-

spiel der Gesammtbewegung am schönsten zeigen, sich schlan-

gelnd bewegen, aber keine Oehsen bilden. Unter den Entozoen.

gelang es dem Verf. bisher nicht, bei den Neuiatoideen Sperma-

tozoen aufzuflnden; ihre Hoden enthielten immer eine sehr fein-

körnige Masse, in welcher gewöhnlich mehrere Körner -/.a klei-

nen runden, zuweilen anscheinend von zarten Häulcheu umge-

benen KörpercLen zusammenhingen, dagegen konnte er aus den

sogenannten Lemniscis oder Cirren (den männlichen Ruthen) der

Bandwürmer eine Menge linearer, beweglicher Körper hervor-

drücken, uud überzeugte sich von der Anwesenheit haarföiniigcr

Spermatozoen in den Hoden und Samengängen der Ecliinoihyn-

chen und mehrerer Tremaloden. Die sogenannten Sameubläs-

eben der ersteren enthalten sie nicht (p. 2.3-3.) und sind daher

keine Samenblasen. Am ergiebigslen für die Beobachluiig der

Spermatozoen war die Klasse der Mollusken, aus welcher der

Verf. die Gasteropodcn ausführlicher untersuchte und die Sper-

matozoen sehr übereinstimmend von haarförmiger Gestalt fand;

nur bei Paludina vwipara finden sich 2 Arten von Spermato-

zoen, nämlich aufscr den haarförniigen, deren eines dickeres Ende

scbraubenförmig gewunden ist, noch gröl'sere wurmlörmigc, de-

ren Uinterendc spil/. zuläuft, während aus dem Vorderende meh-

rere selbständig sich bewegende lläärchen ausgehen. Die Samen-

Ibierchen der Teilina fragilis fand v. S. (p. 218.) ganz so, wie

lie U. Wagner aus Cyclas beschrieben. Des Verf. Untersuchun-

gen hierüber sind von doppelter Wiclitigkcit, einmal sofern die

rällisclliaflcn beweglichen Fäden, welche Nccdham und Svvam-
9*
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merdam von Schläuchen eingeschlossen, in den männlichen Ce-

phalopoden fanden, hierdurch als Spermatozoen erwiesen wer-

den, andrerseits, sofern sie über die Geschlechtstheile der Zwit-

terschnecken neues Licht verbreiten. Verf. fand nämlich in dem

an der Leber gelegenen Organ, welches von Cuvier und später

auch nach Carus und R. Wagner, weil es die Eierkeime ent-

hält, als Eierstock angesehen wird (s. dies. Archiv Ll.p.368.), wie

schon R. Wagner angab, die haarförmigen Spermatozoen in

ungeheuerer Menge. Wagner's frühere Vermuthung, dafs sie

bei der Begattung aus den männlichen Gcschlechtstheilen eines

andern Individuums hinübergekommen, glaubt er deshalb bezwei-

feln zu müssen, weil er in dem Safte, welcher bei gestörter Be-

gattung zweier Schnecken aus dem Penis ausflofs, keine Spur

von haarförmigen Spermatozoen vorfand. So viel also steht nach

des Verf. und R. Wagner's späteren Untersuchungen (s. dies.

Archiv 11, 1. p. 370.) fest, dafs in dem sogenannten Ovarium

der Zwillerschneckcn Eierkeime und Spermatozoen in demselben

Blinddarmcheu nebeu einander vorkommen, v. Siebold ist nicht

abgeneigt, Oken's Beobachtung, dafs sich ein junger JJmnaeus

auricularius isolirt fortpflanzte, hieraus zu erklären. Noch grös-

seres Gewicht erhalten diese Entdeckungen, welche für die Be-

fruchtungsweise der Zwitterthiere von höchster Wichtigkeit sind,

dadurch, dafs v. Siebold auch in den Windungen des Uterus

einiger Distomen zwischen und neben den Eiern lebende Sper-

matozoen auf das deutlichste erkannte. Sie gelangen nach sei-

nen Untersuchungen dahin durch ein drittes, bisher übersehenes

vas deferens, welches in das hinterste Ende des Uterus einmün-

det, so dafs bei diesen Thieren die Befruchtung der Eier auf eine

an willkürliche Weise vor sich geht, indem die Eier schon an

der Stelle, wo sie sich bilden, mit dem Samen in Berührung

kommen (/. c. p. 234— 240.). Bei den Weibchen der Patudina

vivipara fand derselbe ( i. c. p. 252.) beide bereits oben erwähn-

ten Formen der männlichen Samenthiere in einem hintern An-

hange oder Thcilc des Fruchthalters, den er Bursa seminis nennt^

schliefst hieraosi, dafs die Befruchtung der Eier in dieser vor sich

gehe, und erklärt hieraus, dafs das Weibchen der Paludina vir

vipara eine geraume Zeit hindurch nach einmaliger Begattung
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lebende Jange gebären kann '). üeber die Entstehung dieser

Sanienthiere verbreiten besonders R. Wagner's Untersuchungen

(Müller's Archiv 1836. p. 225.) einiges Licht. Im Winter findet

man im Hoden der Singvögel nur kleine Kügelchcn von granu-

lirtem Ausehn, keine Samenthierchen. Im Frühjahre zeigen sich

neben kleinen körnigen Kügelchen Blasen, welche eine oder

mehrere Molekülen, oder mehrere körnige Kugeln oder endlich

körnige Massen enthalten , in deren Mitte man bereits dunklere,

lineare Gruppirungcn der Körner wahrnimmt. Da nun die Sper-

matozoen dazwischen büschelförmig, in dünnhäutigen Blasen ein-

geschlossen, vorkommen, so wird es wahrscheiolich, dafs jene

mit Molekülen oder körniger Masse erfüllten Blasen die erste

Bildungsstätte derselben sind. Aehulich verhält es sich bei

den Spermatozoen der Säugethiere. Abweichender schildert uns

V. Siebold die Genesis der beiden Spermatozoen -Formen der

PcUuttina vivipara (ib. p. 249.). Die wurmförmigen scheinen sich

aas kleinen, einer zähen Masse anklebenden Blascheu zu ent-

wickeln, deren anfangs kürzerer Stiel sich immer mehr verlän-

gert, so dafs ihre Gestalt den freien wurmförmigen Spermatozoen

immer ähnlicher wird. Die haarförmigen Spermatozoen der Po-

ludina schienen durch Längstheilung aus fadenförmigen, am Ende

verdickten Körpern za entstehen, deren dickes Ende durch Zer-

splitterung das haarförmige Ende jeuer bildete, während ihr fa-

denförmiger Theil sich iu das schraubenförmige Ende jener zu

spalten schien. Die Frage über das eigentliche Wesen der Sper-

matozoen, ob sie als wesentliche Beslandtheile des männlichen

Samens, gleich den Blutkörperchen, oder als parasitische Bewoh-

ner desselben, und überhaupt, ob sie als wahre Thiere anzuneh-

men seien, läfst sich wohl vor der Hand nicht mit völliger Be-

stimmtheit entscheiden. Für die erslere Ansicht und für die

nothwendige Beziehung der Spermatozoen zum Begattungsakte

pricbt ihr constauics Vorhandensein im männlichen Samen zur

*) EId ähnliclies Pliünoruen beobac:Ltete v. Sicbold nach müuilli-

clicr Mlttlicilung auch hei piipiparin Dipteren (Hippobutca, Meivpha-

gut orinutjf wo die Eier aus dem Ovariuu) durch eine blasenfürmige

Ervreileranj; (Ileceptacutum leminit) hindurchgehen, bevor sie in den

L'terxu gelangen. Jenes lieceptacufum isl bei unbefruchteten Tliieren

leer, und eotbilt bei befruchteten eine MeDge lebhafter Spermatozoen.
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Zeil der Brunst *). Gegen die letztere, däfs sich bisher mit Si-

cherheit Iceine Organisation an ihnen entdecken liefs, wobei T*ir

iins freilich nicht verhehlen können, dafs ein Gleiches auch von

Vihrio, Spirillum und andern Formen gilt, die als freilebende

Thiere den Infusorien zugezählt werden. Dafs die hellere Stelle,

welche Henle und Schwann am Leibe der menschlichen Sa-

menthierchen beobachteten und als Sauggmbe deuteten, ein sol-

ches Organ sei, wird von R. Wagner, der sie auch an denen

des Hundes wahrnahm, in Zweifel gezogen, und ist auch von

Henle aufgegeben. Die Beweglichkeit der Spermatoxoen ist das

einzige, was für ihre thicrische Natur zu sprechen scheint, doch

ist die scheinbar willkürliche Bewegung der Algensporen nicht

aufscr Acht zu lassen, auch erscheint die wellenförmig schlün-

gelade oder oscillirende Bewegung der Spermatozoen hei den

Evertebraten von einer wahren, willkürlichen Ortsbewegung we-

sentlich verschieden. Wie sich als allgemeine und wesentliche Ei-

genschaft des zeugungsfähigen männlichen Samens die Anwesen-

heit der Spermatozoen herausstellt, so erwiesen die fortgesetzten

mikroskopischen Untersuchungen der weiblichen Zeugungsorgane

sämrallichcr Thierklassen eine völlige Uebcreinstinimnng in den

wesentlichen Theilcn des primitiven Eies. Immer enthalten sie

ein Keimbläschen und der inneren Wand des Bläschens an-

sitzend, den Keimfleck, letzterer bald einfach, bald mehrfach.

Rud. Wagner, welcher den Keirafleck entdeckte, hat in seinem

Proclromus hisloriae generalionis Lips. 1836. auf 2 Foliotafeln

die primitiven Eier aller Thierklassen dargestellt **). '

Ueber die Temperatur der Thiere hat uns das vergangene

Jahr einige interessante Beobachtungen gebracht, die sich an die

*) Wichtig sind in dieser Hinsicht auch die neuesten Erfahrangen

von Donnc {Inslil. 1837. ,iN>. 211.). Nach ihm leben die menschlichca

Samenlbierchen sehr gut fori im Blute, im ni)rm.ilen Schleime der

Scheide und Gebärmutter, sterben aber schnell im Speichel, im Urin,

in zu sauerem Schleime der Scheide, und zu alkalischem Schleime der

Gebärmutter. Einer solchen Veränderung in den Sekreten der weibli-

chen Genitalien, glaubt Donne die Unfruchtbarkeit der Fr.iuen zuschrei-

ben zu müssen.

**) Nachträge hierzu enthalten dessen „Beiträge zur Geschichte der

Zeugung und Entwickeluag. Erster Beitrag 1837," in den Abhandlun-

gen der mathematisch- phj'S. Klasse der K. Baierschea Akademie etc.
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im Torigcn Jabresberichte nicht erwähnten wichtigen Versuche

Berthold's (Neue Versuche über die Temperatur der kaltblüti-

gen Thiere. Göttingen 1835. 8.) anscbliefsen. Indem Ref. die

UeberzeuguDg hegt, dafs sich diese kleine Schrift iu den Händen

der meisten Naturforscher beCudet, erwähnt er nur, dafs unter

den kaltblütigen Thierklassen allein die beschuppten Amphibien

A— 1° Wärme mehr als das umgebende Medium zeigten, wäh-

rend die übrigen kaltblütigen Thiere (Mollusken, Annulaten. Kra-

staceen) nur gleiche Temperatur mit dem umgebenden Medium

wahrnehmen liefsen, die nackten Amphibien (Frösche) uud die

nackten Mollusken in der Luft wegen des Verdunstungsprocesses

sogar eine geringere. Wenn die ein kaltblütiges Tbier umge-

bende äufsere Temperatur allmählig erhöht wird, so zeigt eine

längere oder kürzere Zeit hindurch das Thier eine geringere Tem-

peratur, und umgekehrt ist die Temperatur der Thiere nach einer

kürzeren oder längeren Zeit höher, wenn die äufsere Tempera-

tur allmählig Tcrringert wird. Die Ausgleichung erfordert nicht

selten eine Zeit von mehreren Stunden. In der Nichtachtung

dieses Umstandes liegt nach dem Verf. der Hauptgrund der bis-

herigen abweichenden Angaben über die Temperatur der kalt-

blütigen Thiere. — Die Insekten sind die einzigen, welche nach

den Vögeln und Säugethieren am meisten das Vermögen, eine

sclbstständige Wärme zu erzeugen, besitzeu;sie macht sich aber

nur im Zusammenleben raelirerer für das Thermometer wahrnehm-

bar. Dieser Salz würde durch später mitgetheilte Beobachtun-

gen vom Prof. Schulze (in der Versammlung der Naturforscher

zu Bonn 1&35. Isis 1836. Heft 9 u. 10. p. 769.) eine Eiuschrän-

kung erleiden. Derselbe zeigte nämlich dort ein nach seiner

Angabc von Greiner in Berlin gefertigtes Thermometer vor,

mit dem die Wärme der Insekten gemessen werden kann. Nach

seiner Beobachtung erzeugen besonders Scbmctlerlinge durch

Bewegung einen hohen (Jrad Wärme, bei 10° Temperatur der

Luft Ü8— '29° K., haben aber nicht die Fähigkeit, diese Wärme
itn ruhenden Zustande festzuhalten, sondern kühlen sich l>ald

auf 1— 2° über die Lufttemperatur ab. Hiermit übercinstiumion

würden die Beobaclituogcn von Musschi über das Winlcrlebco

der Stnckbienen, welche nach diesem nicht erstarren, wenn bei

hober Kälte die Temperatur im Stucke auf — ° sinkt, aber dann
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lebhafte Bewegungen machen (Isis 1836. s. unten im entomolo-

gischen Jahresb.). Für die Beständigkeit der Temperatur warm-

blütiger Thiere unter hohen Kältegraden geben die Versuche von

King (in Capt. Back's Narrative of ihe arclic land expedition.

London 1836. 8. p. 590.) neue Belege.

lieber das im vorigen Jahresberichte erwähnte Phänomen

der FlimmerbewcgUDg hat Valentin in seinem Repcrtorium für

Anatomie nnd Physiologie Bd. I. p. 148. neue Thatsachen bekannt

gemacht. Aufser der von Henle entdeckten Flimmerbewegung

an den schleifenförmigen Organen des Regenwurmes hat er das-

selbe Phänomen auch an der Oberfläche der Darmschleimbaut

beobachtet. Bei JVaw entdeckte er schleifenförmige Flimmeror-

gane zu beiden Seiten des Darmes.

Für die geographische Verbreitung der Thierwclt erhielten

wir in Reisewerken, Faunen und kleineren Abhandlungen man-

chen werthvoUen Beitrag.

Ueber die Wirbelthiere, welche während Capt. Back's Land-

reise im hohen Norden von Amerika beobachtet wurden, hat

Richardson im Anhange zu Capt. Back's bereits früher er-

wähnten Reise einige Notizen gegeben, in denen er sich meist

auf seine Fauna boreali-americana bezieht. Die Gliederthiere

hat J. G. Children bearbeitet.

Die meisten sind parasitische Insekten : Docophorus com-

munis Nitzsch auf dem Schnceammcr, Pyrrhuta enucteator, D.

plalyrhynchus Nitzsch auf einem Habicht, D. auritus Childr. auf

Picus auratus, D. ocellatus Nitzsch auf Cofvtis corax, JVirmus

afflnis Childr. auf Telrao saliceti, und zwei andere Nirmi

(N. iesludlnarius und N. biseriatusj , Lipeurus jejunus N.

auf Anser cinereus, Goniodes chelicornis Nitzsch auf Tetrito

saliceli, Colpocephalum subaec/uale Nitzsch auf Cortms corax,

Physostomum stilphureum Nitzsch auf dem Schueeammer, und

PA. marginatum Ch. Von vollkommncrn Insekten nur 3 : Bo-

slrichu^ iypographus , Acridium sulphureiim, Formica herctdana

L. — Unter den Spinnen zeigten sich 2 : Dysdera erylhrina und

Telragnatha extensa den europäischen identisch, .ein Theridion

(T. Bac/iii) und zwei TAomi«M«-Arteu (T. horealis u. T. Corona)

neu. Von den Fischen sind : Caiostonms reticulatus, C. Forsie-

riamis und C Sucttrii abgebildet.
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D'Orbigny's Reisewerk hotte raschen Foitgaug. Von Ja c-

qucmont's Voi/age aux Indes orientales sind mir nur zwei,

1S36 erschienene Lieferungen (H u. 12) zu Gesichte gekommen.

Das Werk euthält in den 12 erscliienenen Lieferungen noch kei-

nen zoologischen Text, nur einzelne Abbilduugen, unter denen

nur zwei Arten der Gattung Ophiocephalus neu sind.

Von Rathke haben wir reiche Beiträge zur Fauna der Krym

erhalten. (Zur Fauna der Krym. Ein Beitrag von Dr. H. Hatbke.

Aus den Memoiren der Kaiserl. Akademie d. VVissensch. Tom. IIL

Petersburg 18.36. 4. mit 10 Tafeln.) Sie dehnen sich über alle

Klassen, mit Ausnahme der Insekten und Conchylien aus, deren

Einsammeln des Verf. Reisegefährte, Prof. Kutorga übcrnom-

raen hatte, und in einem bcsondcrn Werke beschreiben wird,

aus ; besonders ergiebig sind in des Verf. Beiträgen die Fische,

Krustaceen und Annulaten. Im Ganzen soll das schwarze Meer

an der Küste der Krym an wirbellosen Tbicren aufTallend arm

sein. Aufser einer Aclinie und zwei Escharen fand Verf. keine

Polypen, doch sollen nach Pallas einige Sertularien in der Bai

von Sevastopol vorkommen. Von Radialen finden sich nur etwa

drei Arten von Schcibenquallen. Es giebt auch nur wenige

höhere Annulaten - Chetopodcn. Am reichlichsten kommen im

schwarzen Meere Krustaceen (Decapoden und Amphipoden) und

Mollusken vor, aber von letzteren nur kleinere Scballbiere aus

den Ordnungen der Gastcropoden und Acephalcn. Nackte Gat-

tungea aus diesen Abtheliungcn ünden sich nicht, kciue Doris,

keine Ascidie. OlTcnbar stimmt also das schwarze Meer in sei-

nem Verhallen als eingeschlossenes mit unserer Ostsee ziemlich

überein. Unter den wirbellosen Thieren des Landes und sijfsen

Wassers kommen nur Coleopteren und Orthopteren in einiger

Fülle vor. Von Lepidopteren, Neuropteren, Ilymenopteren und

Dipteren gibt es nur wenige Arien; Mücken sind wegen Mangel

stehender Gewässer Selteiibciteu ; dagegen Bettwanzen und Flöhe

»ehr lästig; von letzteren scheint es zwei eigene Arten zu geben;

Prof. Kutorga fand einen gelb und schwarz gezeichneten Floh.

\^n Myriapoden giebt es einige, darunter Juhts subulosus, Sco-

lopenära morsilans, Scuiif^era longipcs. Unter den Arachnidcn

findet sieb Scorpio ocUaniciu häulig. Die Tarantel, häufig in der

Steppe von Odessa, ist in der Krym nicht gefunden. Dagegen
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soll es eine kleine giftige Spinne geben, deren Bifs, nach Aus-

sage eines ausgezeicbneteu Arztes, heftige Entzündung des ver-

letzteu Tlicilcs, ja selbst den Tod nach sich ziehe (vgl. Jahrg. I. 1.

p.360.). Von Mollusken des Landes und süfsen Wassers giebt es,

(wie bereits den Conchyliensammlern bekannt ist) auffallend viele

Arten, insbesondere //e/ice* und Anodouten und viele Clausilien.

Eine Pupa findet sich in solcher Menge, dafs einzeln stehende

Gesträuche in trockenen Gegenden von fern gesehen, durch ihre

Anzahl ganz vpeifs erscheinen. Das SpecicUe bei den betreffen-

den Klassen. Minder wichtig sind die Bemerkungen von R. Ja-

nieson über die Fauna der Insel Cerigo. {Jameaon new philo-

tophical Journal. Oclob. 1S36.) Den wirbellosen Thiereu konnte

nicht die nöthige Mufse gewidmet werden. Mollusken sollen we-

nige vorhanden sein. Mehrere Seefische werden aufgeführt. Arm

ist die Iiisel au Amphibien, von denen Lacerta agilis, Vipera

bems (?), Rana esculenla, Bufo vulgaris genannt sind. Stand-

vögel hat die Insel wenig, aber viel Durchzügler; sämmtlich eu-

ropäische Formen (s. unten). Von Säugethieren kommen Canis

aureus, Vespert ilio murinus, Rhinolophv^ ferrum equinum, Mu-

stela foina, Lepus timidus und cuniculus, Mus ratius und M.

nxusculus vor.

Barker Webb und Berthelot's Uistoire naturelle des

isles Caneiries, ist bis jetzt noch nicht zum zoologischen Theile

fortgeschritten. Nur zwei Vögel, Frhigilla teydea n. sp. d" u. 2
in Livr. 4, und Fringilla canaria in Livr. 6. wurden abgebildet.

Von Goldfufs naturhislorischem Atlas erschien die 19te

Lieferung.

F. C. Zeddel's „Beiträge zur biblischen Zoologie. Quedlin-

burg, 8." kenne ich nur aus dem BücberCataloge. Eben so:

J. C. Zenker's Naturgeschichte scbädlicher Thiere. Leipzig
,

8. mit 16 illuminirien Kupfertafcln iu 4.
j

Vertehrata. '

Wir beginnen diesmal mit der Abtheilung der W'irbellhierc,
j

deren Feld die meisten und wichtigsten Arbeiten aufzuweisen hat.
j

Als Beiträge allgemeinen Inhalts sind hier zunächst die Fau- '

nen und Bemerkungen über die Tbierwelt einzelner Erdgegenden (

zu erwähnen.
l
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Von fies Prinzen von Mnsignano trefflicher iconogra^a

elella Fauna italica ist mir aus dem Jahre 1836. nur eine Liefe-

rung, die 15le, ku Gesichte gekommen. Sie enthält sehr gelun-

gene AhbildUugen von: Cervus Dama, Porphyrio antiquorum,

Emys caipica, Lacerta ocellata und agilis, Coluber Riccioli (me-

ridiotialis Daud.) und auetriacus {Claevis Merr., der sich aber bei-

läufig gesagt, in ganz Europa von Humelien bis ins nördlifhe

Norwegen findet), und mehrere Fische; der beschreibende Text

fehlt.

Eine Aufzählung der irischen Wirbelthiere erhielten wir von

Lingwood in Loudon's Mag. 1836. p. 128.

Ueber die Säugethicre und Vögel der Grafschaft Soulherland

schrieb Selby in Jameioo\ IVew philos. Joum. Jan.— ./iprillS36.

Von Nilsson's trefflichen Abbildungen zur scaudinavischeu

Fauna kam das 17te Heft heraus. Es enthält eine Monographie

der scandiuavischcn Fledermäuse, die Abbildungcu von Vespertilio

pt-otei-us und discolor, und Ornilhologischcs, was unten an seinem

Orle näher angeführt ist.

Von Pallas Icones ad Zoographiam rosso-asiaticam ward

der 3te Fase, ausgegeben.

Er enthält die Abbildungen von Strix barhata Pall. , Aquila pela-

gica Pall , Corcus dauricus Pall., Anser piclus Pall,, Rana cachinnan»,

Acipemer Huao L. , A, Sturio Pall., A. Hclopa Pall.

Richardsou, der rühmlichst bekannte Verf. der Fauna bo-

reati-americana, hat über das Verbälluifs der Fauna Nordameri-

ka'» zur europäischen und südamerikanischen in <icv JSrillishAs-

tociaiion zu Bristol Bericht erstattet. Seine Bemerkungen, in

denen der Westen von Nordamerika, mit Einsclilufs von Ncu-

Mexiko, und den Halbinseln Florida und Californien in Betracht

gezogen werden, beschranken sich indessen nur auf die Klassen

der .Säugethicre und Vogel. Eine allgemeine Schilderung der

Boden- und Temperaturvcrhältnissc ist vorausgeschickt, aus wel-

cher wir hier nur einige zum Thcil bekannte Data hervorheben.

Die Haupterhebung bilden die Kocky Mountains. Mehrere ihrer

Gipfel erheben slcli über die Schneegränze. Ihre Seiten bilden

Gürtel von verschiedener Temperatur, welche, indem sich die

Temperatur in ihrer ganzen Ausdehnung wenig ändert, den Thie-

ren des Nordens einen Durchgang bis zum Plaleau von Neu-
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Mexiko bieten. Bedeutende Querlliälcr erleichleru ihre Wande-

rungen auch in querer Richtung. Auf der Oslseilc finden sich

allmahlig abfallende Steppen, und ein Landstrich, den man einem

langen Thale vergleichen kann, erstreckt sich vom Polarmeere

bis nach Mexiko. Auch dies gewährt den Wanderungen von

Norden nach Süden grofse Leichtigkeit. Durch den Mackenzie-

flufs können die Fische des Polarmeercs 10 — 12 Breitengrade

vt'eit nach Süden hinabgehen, andererseits können durch den

Missisippi die Fische des mexikanischen Busens ebensoweit nord-

wärts vordringen. Später, wenn die bereits projectirten Kanäle

zwischen den grofscn Binnenseen vollendet sein werden, wird

zwischen den Fischen weit getrennter Gewässer ein grofser Wech-

sel eintreten. Die bedeutendste Kette im Osten des Missisippi

bilden die Alleghanies, die sich 100 Meilen breit, über einer

Basis von 1000— 1200 F. Höhe zu 2—3000 F. erheben. Der

Landstrich zwischen ihnen und der Küste ist in den Carolinas

200 Meilen breit, in Georgien noch breiter, reicht an das Flufs-

gebiet des Missisippi. Ncu-Foundland erscheint hinsichtlich einer

Fauna als eine Verlängerung des atlantischen Küstenstrichs. Der

bedeutende Wasserreichthum bildet einen Hauptzug im Charak-

ter des Nordosten, au dem man einen nördlichen öden und einen

südlichen bewaldeten Theil unterscheiden kann. Im Westen der

Rocky Mountains ähnelt der nördliche Theil dem entsprechenden

öden Theilc des Ostens. Da die Oslküste eine niedrigere Mittel-

Temperatur als die westliche hat, sind die Winter-Wanderungen

der Thierc in crsterer allgemeiner als in Europa unter gleichen

Breiten.' Die Gräme zwischen der Fauna Nord- und Südameri-

ka's bildet nicht die Landenge von Panama, sondern der Wen-

dekreis des Krebses. Die dann folgenden Angaben über den

Charakter der Fauna sind in den mir zu Gebote stehenden Aus-

zügen *) so ungenügend und so ganz ohne Belege, weichen dabei

in so viel Punkten von dem, was bisher für wahr gegolten, ab,

dafs man den Abdruck des vollständigen Berichtes abwarten mufs,

*) Magazine of Zoology anä Botany J, 3. ;;. 298. und „Verhand-

lungen der 6teu Versammlung der brlliscben Gesellschaft für die Beför-

derung der Wissenscliaften. Ans dem Engl. Berlin 1837, bei Gropius. '

p. 49 und p. 181. (Die Uebersetzung ist in manchen Stellen unricfatig,
'

und scheint aus dem Athenäum angefertigt.)
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am über Einzelnes volle Aufkliirung zn erhalten. — Die Qua-

druinanea gehen nicht über die Landenge von Panama hinaus.

Die 16 Fledermäuse sind eigenlhümlich. In den 10 insectivoren

Raubtbieren zeigt sich die gröfsle Verschiedenheit von der eu-

ropäischen Fauna. Drei (?) Gattungen Europa's fehlen, die (hei

nordamerikanischen finden sich nicht in Südamerika. Die Spitz-

mäuse sind den europäischen sehr ähnlich. Es gicbt nur drei

Beutellhierc, von denen zwei nicht höher als Mexiko hinaul'rei-

chen; das virginische Bcutellhier reicht von Paraguay (?) *) bis

zu den canadischen Seen. Wahre Carnivorcn giebt es 40. Einige

derselben stimmen mit den europäischen überciu, wenn nicht

spätere Untersuchungen ihre Differenz nachweisen. Mit Ausnah-

me einiger südamerikanischen sind wenigstens die Genera die-

selben wie in Europa. Von 4 Bären sind 2 der neuen Welt

eigen. Die Mustelae reichen nicht weiter nach Süden als bis zu

den nördlichen oder mittleren der vereinigten Staaten. Die Iden-

tität einiger mit den europäischen ist sehr ungcwifs. Es gicbt 3

Ottern, eine derselben scheint idculisch mit der europäischen (?);

die /.u/ra brasiliensis, wenn identisch (?), findet sich in einem

grofsen Theile von Südamerika und in der Nähe des Eismeeres.

Acht Arten von Canis und 8 Arten Katzen, 3 der letztern rei-

chen von Südamerika in die südlichen Staaten des Westens. Nenn

Amphibiensäugthicie, welche meist (?) in den Meeren der alten

und neuen Welt sich finden. Die Ordnung der Nagethiere, äus-

serst charakteristisch für Nordamerika, enthält 70 — 80 Arten.

Die Eichhörnchen sind unvollständig bestimmt. Murmellhiere

sind häufig, nur eins derselben hat Amerika wahrscheinlich (?)

mit Europa gemein. Es giebt nur eine Art Mus, welche der

M. sylvealris sehr nahe steht. — Nur 3— 4 lebende Edentaten

gehören Nordamerika an. — Lebende Pachydermen giebt es 3— 4,

welche zugleich Südamerika at)gehörcn. Fossile Pferdeknochen

finden sich am Kolzebue-Sund ; fossile Beste von Elephas und

Maatodon in den nördlichsten Kegioiieo. Von 13 Wiederkäuern

hat Amerika zwei mit Europa gemein. Die Hirsche sind sehr

unvollkommen gekannt. — Von etwa 500 beschriebenen Vögel-

Arten hat Nordamerika fast \ mit Europa (nämlich 39 Laiidvö-'

') Itrnilit «olil nur auf der frijli<'rn Vertvechshing des I). Axarae
Ti'iniii mit ilcm vir;:iriiAclien.
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gel, 28 Wadvögel, 62 Wasscrvögel), etwa \ mit Südamerika

gemein. Im Allgemeinen haben die Raubvögel die gröfsic Aus-

breitung, fast die Hälfte derselben ist auch europäisch. Mit

Ausnahme der Raben, von denen a Europa gemein ist, sind die

übrigen nordamerikanischen Landvögel Amerika elgenthümlicli.

Unter 62 Sylviaden finden sich nur 2 auch in Europa. Ilinsichti

lieh der Wanderungen der Vögel bemerkt Verf., dafs die physi-

kalische Leschafl'euhelt Nordameiika's hiezu vorzugsweise drei

Sirafsen bestimme (welche?). Die Haupt-Zugllnien werden

haupts.ichlicli bedingt durch die gröfscre oder geringere Leich-

tigkeit, sich Nahrung zu verschaffen, daher dehnen sich die

Wanderungen nach Süden und Norden öfter über sehr verschie-

dene Linien der Gegend aus, u. s. w. Wir sehen hieraus wenig-

stens, wie viel interessante Punkte der Bericht des Verf. be-

rührte, und erwarten ihn, um das Ungenügende dieser Auszüge

später zu ergänzen.

1. 31 a m m a l i a.

Schreber's Säugethiere, wurde von A. Wagner in

gleicher Welse fortgesetzt. Der Text strebt nach möglichst voll-

ständiger Angabe alles dessen, was wir von jeder einzelnen Thier-

art wissen. Der Verf. hat diese Aufgabe, bei Benutzung eines

höchst reichhaltigen literarisrhen Apparates, mit grofsem Fleifse

gelöst, und glebt überall glänzende Beweise einer grofsen Bele-

senheit und Sachkenntnifs. Die Abbildungen lassen zum Theil

noch Manches zu wünschen übrig, während mehrere Original-

zeichnungen der früheren Uefle von A. Fleischmann als voll-

kommen gelungen gelten können. Es erschienen das 82— 84ste

Heft. Vom Texte wurde der erste Band des 5len Thelles vol-

lendet, und auch die baldige Vollendung des zweiten Bandes, mit

dem die Naturgeschichte der Wiederkäuer abschliefst, steht näch-

stens bevor. Die gegebenen Orlginalzelchnuiigen sind folgende:

Heft 82. Simia Irivirgata. — Herpestes penicitlatu$. — Antilope

rupicapra.

Heft 83 n. 84. Pithecia Israelita. — Herpestes Caffer. — B. leii-

ciirits Elirb. — Mephifis mesoleiica LIdit — Dasi/procta Aguti

III. — D. cToconota Wagl. — Auchenia Guanaco.

Von II. T. L. Reichenbach's Regnum animale wurde der

erste, die Raubthiere enthallende Thell des ersicn Bandes voll-
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endet *). In 633 Figuren sind auf 78 Tafeln die unterschiede-

nen Arten und Varietäten so weit es bei so bedeutender Verklei-

nerung möglich war, meist kenntlich genug im Stahlstich darge-

stellt. Zum grofscn Theil sind Copien aus gröfseren Kupferwer-

ken gegeben, aber auch viele Originalzeichnungcn. Der Text

enthält mit Bezug auf die Nummer der Figuren eine lateinische

Diagnose und die nötliigen Cilate. Besonders dankenswerth ist

es. dafs der Verf. überall angicbt, woher die copirten Abbildun-

gen entnommen sind. Dadurch wird das Buch auch für dieje-

nigen Naturforscher, denen die benutzten Originalwerke zu Ge-

bote stehen, ein bequemes Handbuch, obwohl es zun.üchst für

das Bcdürfnifs derer bestimmt ist, welchen jene kostbaren Ilülfs-

mitlel nicht zugänglich sind. Am Ende jeder Klasse soll eine

systematische Aufzählung der Genera mit Abbildungen, welche

deren Charaktere erläutern, gegeben werden, was die Brauch-

barkeit dieses verdienstlichen Unternehraeus noch um Vieles er-

höhen wird.

Für die geographische Verbreitung der Säugethieie im Nord-

Osten Afrika's enthält die 7te Lieferung von Rüppell's „Wir-
belthiercn zur Fauna Abyssiniens gehörig" viele höchst

wichtige Beiträge, sowohl neue Arten, als Bemerkungen über das

Vorkommen bereits bekannter, namciillich aller vom Verf. in

Nord -Afrika beobachteter Wiederkäuer und vieler Kaublhiere.

Näheres unten bei beiden Ordnungen.

In Rathke's bereits erwähnten „Beiträgen zur Fauna
der Krym'* finden wir Notizen über einige dortige Säugcthierc.

Vespcrtllio Jiarbiu(etlux wurde an der Südküste der Krym ge-

fangen. — Sorex suavcolens Pall. wird p. 5. beschrieben. Verf.

vermuthetc, dafs er mit S. eiruscus Savi identisch sei. S. unten:

Inaecdvora. — Arctomtjs Cilillns ist am Eingänge in die Krym
und in der .Steppe zwischen Fcodosia und Kerlsch ziemlich häufig.

Adler lauern ihm am Eingänge seiner Höhle sitzend auf. — Der

Edelhirsch soll noch jetzt in dem Gebirge der Krym an eini-

gen .Stellen vorkommen. Die besten Krynischen LämnierfcUe

*) Regnum animale iconibus aenein syerieTum et chararleribiis ^t-

nerum illuilrnlum. ('umytndium cum cummentariu smriiiiiu cililuin

auclore II. T L. Heichenhaeh. Vol. I. Mammalia. l'iirs I Perae
ironibuM DCXXXIIl repraeientatae. Liptiae 1036. 8.
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(Baranen) kommen von dem äufsersten Theile der östlichen Land-

zunge der Halbinsel , aus der Gegend von Jcnikala und Kertscli,

dcsglcicben aus einem Landstriche zwischen Kosloff (Eupatoria)

und Perekop, also aus einem der westlicheren Theile der Kryra.

Werden Schafe aus diesen Gegenden nach andern versetzt, so

sollen ihre Jungen ein weniger schönes Fell geben. Dies soll

schon der Fall sein, wenn jene Schafe von Jenikala nach Feo-

dosia versetzt werden. Delphine sind im schwarzen Meere sehr

Läufig, werden besonders am Bosphorus in Menge gefangen; am
häufigsten scheint Delph. Phocaena, demnächst JD. iursio, selte-

ner D. delphis.

Von allgemeinen anatomisch- physiologischen Arbeiten über

die Klasse der Säugethiere sind Gurll's gründliche „Unter-

suchungen über die hornigen Gebilde des Menschen
und der Haussäugethiere" zu erwähnen. S. MüUer's Archiv

1836. p. 262. Der Verf. handelt zuerst von den Nägeln des Men-

schen (p. 26-3.), dünn von Krallen der Fleischfresser (p. 266.),

von den Hufen der Einhufer und den Klauen der Wiederkäuer

und des Schweines (p. 267.), von den Hörnern der Wiederkäuer

(p. 270.) und endlich von den Haaren (p. 272.). Eine Tafel Ab-

bildungen dient zur Erläuterung.

Einige Bemerkungen über die Handbildung der Bimanen,

Quadrumanen und Pedimanen, trug Ogilby in der Sitzung der

zoologischen GescUsch. vom 36. März vor. Proc. Z. S. p. 25 fg.,

hieraus in Loud. Edhib. Phil. Mag. Oclob. p. 303. — Verf. hat

(1829.) bemerkt, dafs lebende Brüllaffen (Myceles seniculus)

den Daumen der Vorderhändc beim Greifen den übrigen Fingern

nicht entgegenstellen, und dafs jener mit diesen in gleicher Linie

entspringt. Fortgesetzte Beobachtung zeigte ihm, dafs dies bei

allen Affen der neuen Welt der Fall sei, die man deshalb mit

Unrecht (!) zu den Quadrumanen stelle. (Man mufs sich wun-

dern, dafs im Jahre 1836, wo man natürliche Systematik im

Munde führt, dergleichen Sentenzen noch ausgesprochen werden

können.) Bei Myceles, Lagalhrix, Aotus (Nyctipilltecus), Pi-

ihecia und Ilapale stehen die Daumen der Vorderhände mit den

übrigen Fingern ganz in derselben Linie und lassen sich nicht

entgegensetzen. Die Vorderhände der Gattung Cebus und Catti-

ihrix gleichen dagegen mehr den Händen des Menschen und der

Affen
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Affen dos allen Contineiits; der Daumen stelil hier nicht in der-

sellien Linie mit den andern Finf;crn, ist aber weniger abgerückt

als beim Menschen, von eben so schlanker Gestalt wie die übrigen

Finger. Verf. %vill nun durch zahllose Beobachtunj^en sich über-

zeugt haben, dafs auch bei diesen letzteren der Daumen den

übrigen Fingern nicht entgegengesetzt werden könne, was Ref.

mindeslens in Bezug auf Cebiis in Zweifel ziehen muis, da er

es bei diesen wirklich sab, obwohl sie allerdings beim Ergrei-

fen eben so häufig den Daumen in derselben Riolilaiig wie die

übrigen Finger bewegen. Der nicht eiitgcgeusc'ibare Dauinfeu

soll denn nun den entschiedensten Charakter zur Unterscheidung

der Afl'en beider Erdhälften abgeben, die der neuen Welt sollen

nicht Ouadrumanen, sondern Pedimanen sein, und wie diese den

Quadrumancu der alten Welt parallel sind, so sollen die pedi-

manen Marsupialien, welche Verf. nebst CAiVonii/s mit den Qua-

drumaucn in einer Ordnung, Chiropoda, vereinigt, den Lemu-

ren entgegenstehen. (!) Auch dem Menschen widerfährt wegen

seiner Vorilerhände die Ehre, in dieser natürlichen (!) Ord-

nung einen Platz zu erhallen. Zwei Nagethiergattuugcn, Myoxus

und Pilltecochirus ¥. Cuv., deren Verf. nicht gedenkt, zeigen

auch einen ziemlich freien Daumen an den Hinterfüfseu, ohne

einen Wickel- oder Greifschwanz zu haben, den er als Eigeu-

thümlichkcit der meisten Pedimanen anführt. Dagegen haben

die greifschwäniiigen Stachelschweine, Synetherus, die Verf.

nebst Mi/rmecophaga und Cercoleptes als ausnahmsweise nicht

pedimane Greifschwänzer nennt, wenigstens eine bewegliche,

beim Kiellern sehr thätige Daunicnwarze (Üengger
Säugtb. Parag. S. 212 u. 45.). Die Wahrheil ist also, dafs ein

abgesetzter Daumen an den iliuterfüfsen als EigeiilhUmlichkeit

kletternder Thicrc in den verschiedensten Ordnungen vorkommt,

dafs bei den Alien der allen Welt der J>aumeu der Vorderhände

mehr abgerückt i>.t, hinsiihllicli seiner relativen Lä.ge aber

manche Verschiedenheit zeigt, und dafs von der vollkommenen

Vorderhand- Bildung bei den Allen der alten Welt bis zu der

bekannten Vordcrpfolcn- Bildung der Krallciiaffen (Ilapule) ein

allmäligcr Uebcrgaug slatt flndet. Eine vergleichende Anatomie

der Daumennmskeln bei sämmtlichcn Affengattungen ist sehr

wünschenswerth.

Ill.JiJirg. 1. B»nd. 10
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Das Naturell unserer Hausthierc hat Herr Allamand juu.

sehr anziehend und treffend geschildert. (Mein, de la Soc. des

Sc. nat. de Neuchafel. Tom. 1. p. 77 fg.)

A. Q u a d r u m a n a.

Die Orang-Arten sind von Blainvillc '), J. Müller')

und Owen ') zum Gegenstande genauer Untersuchungen ge-

macht worden und wir dürfen wohl hoffen, hald über diesen

interessanten Theil der Naturgeschichte ins Klare zu kommen.

Soviel stellt sich schon jetzt heraus, dafs es mindestens 3, viel-

leicht sogar 4 Arten grofser langarmiger Affen ohne Schwanz,

Backentaschen und Gefäfsschwielen (Pithecus) giebt, deren Junge

vor Entwickelung der specifischen Schädeldifferenzen einander

sehr ähnlich sind und deshalb unter dem Namen Simia satyrus

zeither verwechselt wurden. Schon Owen hat in der (im vor.

Jahresb. II, 2. p. 277.) erwähnten Osteologie des Chirapanze und

Oraug auf die Schädeldiffercnz des Pjngo oder Orangs von Bor-

neo und eines andern, welchen er für den Orang Sumatra's hält

und tob. 53. im Profil abbildet, aufmerksam gemacht. (
Transact.

of the Zool. Soc. 1, 4, p. 377.) Sorgfältiger ist J. Müller in

seinem Jahresberichte in die Unterscheidung der Arten einge-

gangen und hat mit überzeugenden Gründen nachgewiesen, dafs

die 3 im hiesigen zootoraischen Museum vorhandenen Gypsab-

güsse erwachsener Orangs -Schädel drei verschiedenen Arten an-

gehören. Der eine (Nr. 7196 des Catalogs, nach einem Schä-

del der Camper'schen Sammlung) zeichnet sich durch eine tiefe

Aushöhlung der Gesichtslinie zwischen der Glahella und dem

Zwischenkiefer aus, und scheint mir mit dem von Owen <. 5-3.

abgebildeten übereinzustimmen. Auf ihn scheint mir auch zu

passen, was Blainvillc /. c. über den Schädel eines grofseii

Orangs sagt, der dem Pariser Museum jüngst aus Sumatra zuge-

kommen ist, dafs er nämlich „alle wesentlichen Charaktere vom

1 ) Compte» rendues hebdom. Tom. II p. 75. Atm. des Sc. nat.

V. p. 60.

2) Im Archiv fiir Anatomie u. Pliys. 1836. p. XLVI.

3) Land, and Edinb. Phil. Mag. 10. p. 296. aus den Proc. of the

Zool. Soc. p. 91.
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Schädel des jungen Orang beibehält, die schiefe, regehnäfsig ovale

Gestalt der Augenhöhlen und deren grofse Annäherung unter sich,

die Kleinheit, Schmalheit und sehr entfernte Lage (posUion ires

remoniee) der Nasenlinochen," die bei unserm Gypsabgusse, wie

J. Müller bemerkt, einfach erscheinen; „dabei aber durch die

Verstärkung der Superciliar-, Sagittal- und Occipitallcisten und

in der Verlängerung der Kinnladen dem Poiigo ähnlich wird."

Der zweite Gypsabgufs (Nr. 7197. des Catalogs), nach einem

Exemplare von Hendrikz, läfst, wenn er hinten aufliegt, we-

gen Vorragung der Ccdvaria die Protuberantia occipUalis nicht

sehen, die Gesichtslinie zvfischen Glabella und dem Zwischen-

kiefer ist fast gerade, die Nasenbeine scheinen doppelt; der Joch-

forlsatz des Oberkiefers ist breiter als bei dem voierwähnten und

dem folgenden. Dies letztere würde auf den von ßlainville

erwähnten VVallich'schen Schädel passen, auch sind die Augen-

höhlen bei ihm fast rund, nur nicht verhältnifsmäfsig gröfser,

wie Blainville angiebt, sondern eher kleiner als bei den bei-

den andern. Die Schnauzenregion ist auch bei dieser Art min-

der vorragend und verhällnifsmälsig dicker als bei beiden andern.

Der 3te Gypsabgufs (Nr. 7328.) ist der von d'Alton und

Audebert abgebildete, mithin der des wahren von Wurmb
beschriebenen Poogo. Dieser zeigt unter allep dreien im Profile

die meiste Pavianähnlichkeit; unterscheidet sicli überdies, wie

J. Müller bemerkt, dadurch, dafs in der Vordciausicbt die bei-

den ünterkieferäsle am Winkel stark nach aufscu hervortreten.

Die Verglcichuug der von Abel in den Asiaiic researches

gegebenen Abbildung des Kopfes vom sumatrensischen Orang mit

dem Schädel und der Camper'schcu Abbildung des Kopfes vom
jungen Orang (Simia satyrus) und dem Schädel des Pongo war

ea besonders, was mich im Jahre 1831 zu der Ansicht bestimmte,

dafs der Orang -utau das Junge der crsteien Art sei, die bei stär-

kerer Entwickcluiig der Schnauze doch immer den Totalbabitus

vom Kopfe des jungen Orang beibehält, (llandb. der Zoologie,

p. 32. ) Wenn icb aber dort den Pongo ein pavianähnlicbcs

Thier nannte, wollte ich damit kcineswegcs sagen, dafs dieser

ein Pavi.in sei, wie dies von v. Krassow (Lehrb. d. Naturg. 1.

p. 3b.) gcscholien, noch überhaupt eine geucrischc DilVcreuz

damit auMsprechen, wie dies jüngst noch Burmeister (Hnndb.

10*
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der Nalurgescli. 1837. p. 830.) gellian, der ihn fälschlich mil

dem scliwarzeu Pavian (Cyrocephalus n'iger) zu einer bcsondcni

Gatluug zusainmeustcllt. Herr v. Blainvillc niufs Wurmb'.<

Beschreibung nicht gelesen haben, wenn er {l. c. ) anhiebt, dal's

bei dessen Pongo die Wangcnlappen fchllen; bekanntlich fiilnt

dies VVurmb ausdrücklich an. Wir vsissen aber auch, dafs die

Wangeulappeu in dieser Art nur Eigcntliümliclikeit der Männ-

chen sind. Da mithin Herr v. Blainville diese Art in seiner

ersten meint, so ßele seine 4te Art, der Pongo, mit dieser zu-

sammen. Was es mit der Gröfse der ricseinuälsigcn sumahen-

sischen Art für eine Bevvaudnifs habe, und ob nicht Schädel uml

Skclet, welche jüngst dem Pariser Museum zukamen, dieser an-

gehören, wie es Owen von dem Crofs'scbeii Schädel annimmt,

mul's die Folgezeit lehren. Für 3 Arten spricht sich auch Gcof-

froy St. Ililaire aus. (Compt. rend. Tom. II. p. 92.) Er

meint, dafs jede der 3 grofsen Suuda- Inseln ihren Orang habe.

Auf Borneo finde sich Wurmb's Aflfe, dessen Skelct Aude-
bert darstelle; das Skclet des AbePschcn Orang von Sumatra

habe Owen abgebildet (was indessen nicht vom Skclet, son-

dern nur von dem lab. 53. dargesfelllen Schädel des Hrn. Crofs

gilt). Die 3te Art, der Wallich'tiche Schädel, gehöre vielleicht

Java und den nahen Inseln an, wogegen v. Blainville glaubt,

dafs sie vom indischen Continent stamme. Wie sich nun zu die-

sen Arten, namentlich zur letzten, der später von Owen be-

schriebene Schädel verlialte, nach welchem dieser eine neue,

ebenfalls auf Borneo lebende Arl, Simiamorio, aufstellt (^I'ro-

cud. of the Zool. Soc. 1836. p. 91. u. Land, and Edinb. Phil.

Mag. 10. p. 296 fg.) ist, da uns eine genauere Beschreibung des

Wallich'schen Schädels fehlt, nicht bestimmt zu ermitteln.

Durch seine Gröfse und Gestalt erregt der Schädel des Shnia

morio, wie der Wallich'sche, zuerst die Vermuthung, dafs er

ein mittlerer Alterszusland zwischen dem jungen Simia satijrtts

und dem Pongo sei, was ab(ir die nähere Prüfung des Gebisses'

nnd Schädels widerlegt. Die bleibenden ßaekenzähnc des S.

morio, sowol die zweihöckrigen, als die eigentlichen Backen-

zähne, sind kleiner als die des Pongo, die Eckzähne viel klei-

ner, während die oberen Vorderzahne fast, die unteren völlig

die Gröfse, wie beim Pongo haben. Der Ccrcbraltheil des Kopfes
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gleicht in Gröfse dem des Pongo, während der Kiefcrthcil ver-

hälfnifsmäfsig kleiner ist. Es finden sich nur die Rudimente der

beim Pongo so charakteristischen Schädelleisten. Die vom äufse-

rcn W iiikel des Stirnbeines beginnenden Leisten steigen ohne

zusamnienzHstofsen, nach hinten aufwärts, und erheben sieh hin-

ter der Kronnath, wo sie nur durch eine rauhe Linie angedeu-

tet sind, nicht über der Ebene des Schädels. Das Hinterhaupts-

loch liegt weniger zurück als beim Pongo, die Ebene desselben

ist also weniger schief als bei diesem. Das Nasenbein ist ein

einzelner, schmaler, dreieckiger Knochen, schwach verbreitert

au seiner Spitze. Die Enge des luterorbilalraumes und die Ge-

stalt der Augenhöhlen wie beim S. satyrtis, aber die letzteren

sind kleiner. In der Ebene der Augenhöhlen und dem geraden

Contur der Obcrkinnlade gleicht er mehr dem Pongo als dem

sumalrensischen Orang ' ). —
Ferner bleibt zu ermitteln, wie es sich mit dem Fehlen des

Daumeunagels an den llinterfüfscn verhalte, ob dies ein sexuel-

ler oder speciljschcr Charakter ist. An dem der zoologischen

Gesellschaft zugekommenen Felle eines jungen sumatrensischen

Orangs fehlte er, wie bei dem alten Weibchen derselben Art

(s. Owen t. c). Dafs auch unter den von Borneo stammeu-

den Exemplaren einige diesen Nagel besitzen, andere nicht, wis-

sen wir aus Brayley's Demerkungen im Land, and Edinh Phil.

Mag. VII. p. 72.

Das Skclet des dreislreiCgen NachtaÖcn (NyciipUhecus tri-

lirgaliis) liat Job. GistI in einer kleinen ßrochüre ') beschrie-

1) Zwei Schädel envachseoer Orangs, welche d.is hiesige zooto-

mische MuSLum während des Druckes dieser Zeilen einiifing, dienen

vorlaufig nur dazu, die Saclie noeli scll^vie^iger zu machen. Der eine

derselben stimmt iu den meisten Paukten mit Nr. 7196. überein, zeigt

aber aui h «ieder manche individuelle (?) Verschiedenheit, n^imenllich

ist die Divergenz der Unlerlieferliälften om Winkel noch geringer, als

Lei 719G. Der andere iiafst zieinllrh auf die von ü\ven gegebene Be-

•chriiliuMg de» ,S'. murio, aber die Augenliüiilen sind bei ihm vc'rbidt-

nifkiiiäfbig grüfser, als bei den iil>rigen. Nur dureli Vergleiebung von

Gjpsaligiissen oder getreuen Abbildun;:en der von den Autoren lieschrie-

iieneii Exemplare wird man biir ins Keine kommen können.

2) ßescbreibung desSkeIctcs des dreistreifigen Nacht-
•iffcrg (SijitiiiilhecuK Irhir/^alut) , einer zur Ordnung der AeCTer ge-
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ben, in welcher er zu beweisen sacht, dals der Nachtaffe, wie

schon Wagler behauptete (Natiirl. Syst. d. Amphibien p. 40.),

ein Aeffer sei und im natürlichen Systeme zu diesen (den Halb-

affen oder Maki's) gestellt werden müsse. Seine Abbildung und

Beschreibung beweist aber gerade Jas Gegentheil, nämlich, dafs

der NaclitalTe ein wahrer Affe ist mit der Skelelbildung und

dem Gebisse der ächten amerikanischen Affen und dafs er in

der SchädelbilduDg dem Saimiri (Callithrix s. Chrysolhrix scitii-

rea) am nächsten steht, sonach sich zwischen diesem und den

Krallenaffen (Hapale) einreihen würde. Eine ferne Analogie

mit den Fauläffern (den Lori's), auf welche bereits A. v. Hum-
boldt hindeutete, kann allerdings nicht in Abrede gestellt wer-

den. Dies ist auch die Ansicht von J. A. Wagner, welcher

in seinen Beiträgen zur Kenntnifs der warmblütigen

Wirbelthierc Amerika's (Abhandlungen der physik. mathem.

Klasse der Akademie zu München, Bd. H.) eine vollständige Be-

schreibung und Abbildung des Skeletcs gegeben hat und Folgen-

des als die wesentlichen Eigenschaften desselben am Schlüsse

(p. 15.) hervorhebt:

1 ) Das Hinterhaupt springt stark über das grofse Loch hervor, und

läuft, allmälig sich verengend, in ein stumpfes kolbiges Ende aus; 2) die

Augenliölden sind so ungemein erweitert, dafs zwischen ihren äufseren

Rändern der grüfstc Queerdnrchmcsser des Kopfes liegt; 3) unter den

eigentliclien Affen besitzt er die meisten Lendenwirbel (8); 4) die

Scliwanzwirbel sind lang, schmächtig und, zumal in der Mitte, sehr ver-

dünnt, und ermangeln der flügelarligen Ränder der Queerfortsätze;

5) alle Knochen der Gliedmafsen sind lang gestreckt und fein ausge-

prägt.

In derselben Schrift sind auch die Schädel von Lagoihrix,

Pithecia, Callithrix und Chrysothrix {Callithrix sciurea)

vergleichend beschrieben und abgebildet, so wie überhaupt die

hörigen Galtung, von Joh. Gistl, Dr. der Pliilos. n. der Med. Bacca-

laureus, Redacleur der zoologisch -anatomischen Zeitschriften: „Faunas",

„Acis" und der „Gallcrie denkwürdiger Naturforscher", so wie Her-

ausgeber des „Systeraa insectorum", Inhaber der königl. preufsischen

goldenen Verdienst-Medaille, EigenlLümer des privil. Magazins für sämmt-

liche Prodncte der Natur, mehrerer naturforschenden, ökonomischen und

historischen Gesellschaften MitgUed. Mit einer Abbild. Leipzig, 1836.

U B. 8,
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Skeletbilduug der amerikaaisclien Afi'en mit grofser Sorgfalt be-

baadelt ist.

Nach Schoniburg's Mittheiluugen iu der Linnean Society

(Lotul. Edhtb. Phil. Joum. IX. p. 73.) findet sich die Pithecia

lettcocejjhala iu belrächllicher Anzahl im Innern des britischen

Guiaaa. Das alte cT ist glänzend schwarz, das $ voo brauner

Farbe.

B. Chiropiera.
Von dcu Fledermäusen Schwedens hat Nilsson im ITteii

Uefte der Illum. Figmer Uli Scai^din. Fauna ausführliche Be-

schreibungen geliefert. Die beschriebenen Arten sind: Vesp.

proierus Kühl, V. discolor Natt., V. Kuhlii Natt., V. pipistrel-

lus Daub., y. Daulientonü Leisl., V. mystacinus LeisL, V. Nal-

tereri Kühl, F. auriius L., V. barbastelltis Daub. Abgebildet

sind in dieser Lieferung t. 33. K. protei-us und discolor. Iu dcu

früheren Lieferungen sind bereits Abbildungen von V. Daxihen-

lonü (lieft 5.) und V. mystacinus (Heft 6.) gegeben. In Be-

zug auf letztere machte mich Herr Nathusius darauf aufmerk-

sam, dafs die weifse Färbung des Halses, welche hier wie bei

ßi'attereri bis unter das Ohr reichend dargestellt ist, bei unsern

deutschen Exemplaren nicht so vorkomme.

Aus dcu Beobachtungen von Sowerby an einem zahmen

Plecolus auriius {Land. Edinb. Phil. Mag. Apr. 1836. u. Inst,

p. 216. )
geht hervor, dafs diese Fledermaus beim Fange der In-

secten hauptsächlich durch den Gehörsinn geleitet wird. Das

ludividuum wurde 3 Wochen mit Fliegen gefüttert und sehr

zabm, so dafs es die Fliegen aus der Uaud nahm, aber nur,

wenn sie lebten und sich rührten. Sie regte sich nach ihnen

nicht, wenn sie kein Geräusch machten. Schaben, Colcoplcren

and Kaupen verschmähte sie. Ahmte Jemand das Gesumme ei-

nes Insccics mit dein Munde nach, so flog sie der Person nach

dem GcHichle. War sie eine Zeitlang umhergeflogen, so- setzte

sie sich auf eine Erhöhung, riclilelc die Ohren auf und wandte

liorclieud den Kopf nach allen Seiten; hörte sie das wirkliche

oder fiiigirte Gesunime einer Fliege, so scliols sie sogleich nach

dem Orle, selbst nach dcu cutgegcugcsctzlcu Eudc des Zimmers.
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Zuweilen ergriff sie das Insect gleicli mit dem Maule, meist aber

umgarnte sie es gleichsam mit ihren Fliigeln.

Ueber die Fledermäuse der mittleren Region von Nepal trug

Herr Ilodgson seine Beobachtungen in der zoologischen Gesell-

schaft vor. (Proc. Z. S. p. 46.) Die von ihm aufgestellten

neuen Arten sind: R/ünolophus armiger, Rh. tragaUis, Pteropus

leucocephalus, Pt. pyrivorus, Vesperlilio formosa, V. fuliginosa,

V. luhiala. Die Charakteristik derselben soll im Journal of ihe

Asialic Soc. of Calcutia gegeben sein, welches mir nicht zu

Gebote steht.

Ucbcr den Pteropus fVhilii handelt E. T. Benuelt in

den Transact. of ihe Z. S. IL 1.

Es ist dieselbe Art, welche er früher Pt. epomophorus

benannt hatte. In dieser Abhandlung schlägt er den Namen

Epomophorus für die Gruppe vor, welche die in Rede stehende

Fledermaus mit Pt. gambianus und viacrocejiJtalus Og. bil-

det. (S. dies. Arcb. Jahrg. II. 2. p. 279.) Die Arten stimmen

3 3
auch im Gebisse übercin, indem sie ^ £ Backenzähne haben.

Es fehlen der sonst bei Pteropus jederseits vorhandene falsche

Backenzahn des Oberkiefers und der sonst jederseits vorhandene

kleine hintere Höckcrzalin in beiden Kielern. Die ovalen wei-

fsen Haarbüschel an der Schuller bestehen aus langen diveigi-

rcuden Haaren. Bei P. macrocephalus fanden sie sich ebenfalKs,

aber minder entwickelt. Aehuliche beschreibt Teinui iiick beim

P. tittaecheitus. — Der Verf. handelt schliefslich von dem

mikroskopischen Baue der Flcdermaus-Uaare, den er durch

Abbildungen der Haare seines Pieroptis erläutert. Sehr pas-

send vergleicht er ihr Ansehen mit dem eines Monocotyledonen-

stammes, an dem die Scheiden der abgestorbenen Blatter dicht

einander folgen. Die scheinbaren Scheiden stehen dichter in

der Mitte des Haares, weiter entfernt an den Spitzen, die Basis

erscheint mehr geringelt.

C. Carnivora.
a. Insect ivora.

Ueber den Sorcx alpimis Schinz, •/.ucrst aufgeslelll in Frö-

ücl und Heer „Millheilungen aus dem Gebiete der thcoreli-
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sehen Erdkunde" hat Duvernoy iu der naturforsehcndcn Ge-

sellschaft zu J-lrasburg einige Bemerkungen mitgelhcilt. (Inst.

1836. Nr. 147. p. 71.)

rioch der Besclireibung von Schinz Ist der Pelz einfarbig eisen-

_r;iu, ^veicb und lanj;; die Schwimnjbaare fehlen, die Obren sind im

Pelze versteckt, die weifsen Schneidezahne haben eine orangefarbige

Spitze. Kürperlänge 5", wovon der Scinvanz 2" 3"'. — Die Exem-

nhire wurden in den am höchsten gelegenen Weiden im Urserenthale

gcfundeo. Lauth fand ein Exemplar am Oberalp-See, welches Du-
vernoy untersuchte. Es gehört die Art nach ihm zu seiner Gruppe

Hydrusorex. Die unteren Schneidezähne haben .3 stumpfe Zähucheo

hinter ihrer Spitze, die oberen sind zweiziihnig. Kleine Lückenzähnc

finden sich 5 und nehmen von dem Isten zum 5ten an Grül'se ab, alle

haben rotlie Spilzen^ diese rotbe Färbung findet sich auch an der in-

neren Seile der 4theren Backenzähne und an der äufscren Seite der un-

teren. In dem von Duvernoy untersuchten Exemplare ist das Ver-

hällnifs des Schwanzes zum Körper gröfser, als es von Schinz ange-

geben wurde.

Ratlike hat in den „Beiträgen zur Fauna derKrym" p. 5.

lien S. suaveolens Fall, beschrieben und die Vermulhung aus-

gcs|irochen, dafs er mit S. ehniscus Savi identisch sein müchlc.

Herr Nathusius, dessen fliouographie der Spllzmiiuse in einem

der näclislen Stücke dieser Zeitschrift erscheinen wird, schreiht

i.iir hierüber Folgendes:

..Die Aergleichung des Sorex stiareulens Pall. mit elruscu»

Sav. wird ura so interessanter, als das Vaterland der letzten sich

auch westlich weiter ausdehnt, indem ich denselben in diesen Ta-

gen ans Algier erhalten habe. Der Bussel ist allerdings im Vergleich

niil einigen andern Arten nur kurz, keineswegs aber im \ergleich nn'l

dem ächten .S. araiicitg Daub. u. ßeclist., .'lullallerid kurz dagegen

im \ ergleich mit der gewöhnlich araiieua benannten Art, welche S.

Tiilf.'arit Linnaei ^ ItlTn'^onuru» llexm. ist; noch auffallender

ist die Kürze des Küsseis im Vergleich mit 5. pygmaeug La.xm. Pall.

Was Bathke vom Ohr sagt, palst allerdings auf den etrugi'im, aber

dieselbe Bildung haben alle Arten der GallUTig, nur liegt bei dieser Art

das uoge\vöhidich grofsc Ohr selir frei. Die lür sitaveoten» angege-

benen Dimensionen passen jedoch nii.-bt auf etruscugf deren Schwaoz
zwar auch 1" lang ist, dessen Körper aber von der Nasenspitze zum
Afler nicht mehr als 1" 8 bis 9'" mifsl. Dies scheint hei einem so

kleinen Tbiere eine bedeutende Difli-renz zu sein. Die andern Gröfsen-

angaben passen so /iemlich, nur ist die Ohrmuschel hei elrutins nicht

Lj'", sondern über 2'" breit. Es sc lieiiit deiimaeh doch, dafs elruscu»
nicht mit guripeulrnt zusaniinenfällt. Pallas selbst nennt diesen „pysf-

tiiaeij rix major" j da jener jener doch kleiner und besonders Schmach-
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tiger nnd zierlicher ist. Was ist aber die „papilla siihcaudalis didyma,

odorifera, utramque aperturam conttneHS"? (Pall. Zoogr. 1. 134.)

Etwas Aehnliches zeigt weder etruscus, noch eine andere genauer

bekannte Art der Gattung."

Ueber die Anatomie des Wuychuchol (Myogale moschata)

hat Brandt in dieser Zeilschrift vergleichende Mittheilungea

gemacht. (2r Jahrg. Bd. 1. p. 178 fg.)

DerBelbe hat in dem Bullet, scieidif. de l'Acad. de Pe-

iersb. p. 37. einen neuen Igel aus dem Lande der Turkoman-

nen, Erinaceus hypomelas, beschrieben.

E. longissime auritus, rostro, gula, peclorisque media parte nee nou

antipedum apicibus albidis; auriculis, mento et Stria ante auricalarnni

basin albis; aculeis basi nigricanttbus, medio sordide albis; gastraeo,

cauda, acaleorum apicibus pedibusque nigris.

b. Carnivora.

Ueber den Unterschied in der Sohlenbehaarung bemerkt

Gray (Proc. Z. S. p. 87. Land. Edinb. Phil. Mag. X. p. 293.)

sehr richtig, dafs er nicht hinreiche, um die Genera in gröfsere

oder kleinere Gruppen zu trennen, obwohl er gute Charaktere

zur Unterscheidung der Arten, zur Aufstellung von Sectionen

innerhalb einer Gattung und oft zur Charakteristik der Genera

darbiete. Zur Unterscheidung der Arten insbesondere bei Her-

pesies, MephUis, Lutra. Die Mephitis- Arten lassen sich nach

der Form der Sohlen in 3 Sectionen theilen. — Zuweilen möge

die dichte Behaarung der Sohlen bei solchen Thieren, die ihre

ganze Sohle beim Gange aufsetzen, damit im Zusammenhange

stehen, dafs sie sich in schneebedeckten Regionen halten, so bei

der Wolverene, dem Panda, dem Eisbär; doch nicht allgemein,

indem der Benturing in gleichem Aufenthalte kahle und war-

zige Sohlen habe.

Derselbe bemerkte auch, dafs die (oberen) Fleischzähac

des ersten (Milchzahn-) Gebisses aller von ihm untersachten

Raubthiere deu inneren Ansatz in der Mitte des Zahnes zei-

gen, während er an den Fleischzähnen des späteren Gebisses

immer am Vorderende befindlich ist. So sei es namentlich bei

dem Hunde, der Katze, dem Vison, den Stinkthieren, Viverra.

Von den beiden ersteren wissen wir es bereits durch Cuviei"

(Oss. foss.). Auch die an derselben Stelle von Gray mitge-

tbeilte Beobachtung, dafs die üöckerzähne der Muistelae oft bei
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derselben Art beträchtlich in Grofsc variiren, dürfte für die spe-

cielle Zoologie von Wichtigl^eit sein, indem man daraus leicht

auf spccifiscbe Verschiedenheit schliefsen könnte.

Martin glaubt 2 Arten Cercoleptes, über deren Vater-

land ihm aber genauere Auskunft fehlt, unterscheiden zu müs-

sen, von denen er die eine C megaloius, die andere C. brachyo-

lus nennt. (Proc. Z. S. IV. p. 83.)

C. megalotus, C. laete rufas, striga saturatiore, per totam lon-

gitndinem capitis, dorsi medii, cnudaeque supra excurrente, latertbus

pallidiorilas, abdomine gulaque rafis, strign castaDea abdoDiinali; auri-

CDÜs longis, angustis, rotundatis subpendulis, externe pilis pallide Qavis

indatis, caoda gr.-icili; vellere denso, brevi, rigido. Long, auric. 1" 3'",

latit.
'"'.

C. hrackyolus. C. vellere denso, inolli, longiusculo, griseo fla-

vesccnli, at brunnco undato, hoc colore in capite, summoque dorso sa-

tara-.iore: abdomine et gula stramineis, auricuiis latis, mediocribus , ere-

ctis, pilis rarioribus fuscis externe indutis. Long, auric. 1", latit. 1".

Dieselbe Verscliiedenlieit zeigt sich auch bei den beiden aus

Brasilien stammenden Exemplaren des hiesigen Museums, von

denen jedoch das eine nicht gut genug conservirt ist, um sämmt-

llclie vom Verf. angegebene Charaktere erkennen zu lassen. Die

Namen sind schlecht gewählt, indem hauptsächlich nur das Ver-

hSltiiirs der Breite zur Länge der Ohren den Unterschied giebt;

auch ist der dünne .Schwanz auffallend. Weitere Untersuchun-

gen mehrerer Exemplare müssen über die speciGschc Verschie-

dcnhcit entscheiden.

Einen neuen Iltis aus Nepal hat Hodgson im Asiat.

Joum. bekannt gemacht (daraus Inst. Nr. 18!). p. 132.), der

wegen Vertilgung der Ratten und Mäuse sehr geschätzt ist und

leicht zahm wird. Er nennt ibn nach dem Volksnamen Mu-
elela Kai li iah. Der reiche Pelz ist oberhalb dunkelbraun,

unterhalb goldgelb, am Kopfe weifs, der cylindrisch- spitzige

Schwanz ist halb so lang, als der Krirpcr, dessen Länge von der

Scbnauzcnspitzc zur Schwanzwurzcl 10" beträgt.

Von demselben Naturforscher erhielten wir auch eine Be-

scbrcibung des .Skelcles der Seeoller. (I'roc. Zuul.Soc. IV.p.b!).)

Der Verf. beschreibt das Gcbifs, wie wir es bereits aus

Lichtcnstein's Beecbreibung (Jahrg. U. 2. p. 282.) kennen.

Von den 5 Uackenzäbucu des Unterkiefers sind die 3 ersten fal-
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sehe Backenzähne, der hinterste Ilöckcrzahn ist verhältnifsoiüfsig

klein. An dem 3 F. 2" langen Skeletc mafs der Schädel 5",

der Schwanz 10". Der Schädel ist verhältuifsmüfsig breiter als

bei Lulra, scillich am Parictaltheile mehr convcs; Nasenbeine

bilden eine breile, nicht allmälig abl'allende Ebene. Die Gegend

hinter den Augeuhühlen ist weniger zusammengeschnürt, als bei

der (crwaclisenen) Lutra, der Raum zwischen den Keilbeinflii-

goln brcilcr. Den Brustkasten bilden 13 schräg rückwärts gc-

richtete Rippen, darunter sind 5 falsche. Lendenwirbel 6. Vor-

derextremiiäteu kurz. Seliullergräte schwach. Oberarm gedrun-

gen, weniger zusammengedrückt als bei Lulra, Vorderfufs sehr

kurz, mil'st nin- 2y", bei einer Lutra von gleicher Gröfsc 3".

Becken länger wie bei Lutra, im Vcrhällnifs vou 6 : 4. Hinter-

beine sehr eutwickclt, reichen, wenn sie beim Sch^Timmen nach

hinten gestreckt werden, über den Schwanz hinaus. Oberschen-

kel kur*, sehr dick; das Ligamentum teres fehlt, wie bei den

Seelumdcu, während es bei Lutra vurbanden ist. Die Knochen

des Unterschenkels überlrclfeu den Obcrscheiikcl in Länge um
1". Die Zeheu der zu treIVlicheu Radern nmgeslalleten Ilinlcr-

fiifse nelinicn von innen nach aufsen an Länge zu. — Eine grofsc

Aunäherniig an die Robben ist im Skclot nicht zu verkennen.

Sehr auffallend ist es, wie sich in den verschiedenen Thei-

Icn von Afrika dieselben Thierl'ornien mit geringen Verschiedeu-

lieiten ersetzend wiederholen. So lehrte uns Martin eine neue

Art der Gattung Cyiiiclis Ogilby, C. melannra. von Sierra

Leone kennen (J'roc. Z. S. IV. p. 55.), die sich der siidatri-

kanischen C. SIeedmanni als zweite Art zur Seite stellt.

C. melanura. C. saturate riifa, nlgro puiidulata, ad Jalera pal-

liilior; gula sordide flavcscinti-bninnea; artulius interne abdouimeqae

sordiJc llnvesccnti-rufis; cauda apicem versus late nigra, ad apictm floc-

Losa. Long. corp. c. cap. lt'\ caudae pilis inrlusis 11, capit. 2" 1"'.

Das Exemplar bat noch nicht sein vollständiges Geblfs; unterschei-

det sich überdies von dem C. Sleedinamii durch verliültnil'sraärsig kür-

zere Krallen und durch einen nackten Streif liings der Unterseite des

Tarsus bis zum Hacken, während dieser bei jenem ganz behaart ist,

durch einen \vii( lieren, kürzereu und glänzenderen Pelz, minder buschi-

gen Schwanz, dunkle Färbung der Kehle, schwarze Schwanzspitze. (Auch

«firde der Schwanz im Vcrhältnifs länger sein.) Vielleicht Bosman's

Kockehoe ?
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Ein neues z^visclien Paradoxurus und fclides niiflcn

iiine stehendes Geschlecht, Cynogale, führt Gray iu den Proc.

Z. S. IV. p. SS. an. Es soll sich von beiden durch ein länge-

res Gesicht, durch die zusanmien^edrücklc GeslalL der falschen

Backenzähne und die Kleinheit und trianguläre Gestalt des Fleisch-

zahnes uuterscheiilcu.

Einen neuen Ilerpesies der indischen Inseln, //. Irachyu-

rus, ernäjmt Gray, ohne Ihn näher zu hcschrcihen, ehcuda-

selbst. Er soll dem schwarzen capsohen Ilerpestes (also wohl

dem U. paluilhtosiK Cviv.) nahe stehen, sich aber durch Färbung

und Kürze des Schwanzes unterscheiden.

Sehr interosFanle Formen derselben Gallung niaelile Rüp-
jicll in seinen Wirhellhieren zur Fauna Ahyssiniens in ßeschrei-

buDgcn und Abbildungen bekannt. Er beobachtete auf seinen

Reisen 6 Arien, den H. Phuraonis, sehr häufig iu Unterägypten

(dort ]\'ims), den //. teticurus Elirh., in INuhicn, dort Abu

turhan (bei manchen ludividuen ist der Schwanz nicht weifs,

sondern schwarz), und 4 hei weitem kleinere Arien, die sämmt-

lich im Süden des 16lcn Breilegrades leben. Verf. Tcrmuthet,

dafs einige derselben mit den jüngst von Sniilh (im Soul/i. Afr.

(/uarterl. Journ. und African Zoolugy. Cape Totvn 1S.34.) auf-

gestellten Arten identisch sind und dann bis zur Südspilzc Afri-

ka'« herabrciclicn würden. Die neuen Arien und ihre Schädel

sind abgebildet.

1. //. »aiigviiieu» Kupp. /. 8./. 1. fl. inadagascnrieiisis Sm?
H. c.ipitis colore ciiieri'O iiigro puiKbto, corpore f\ isahellino rufo,

pilis annulis et apicibus uinhrinis; gnla. pertore et venire .'dhicanle, pe-

dibus isabellinis; cauda corporis lon^iludlnem paululuni excedenle, aecjoa-

' liter villosa, colore isabellino et nifjro varle^ato, parle apicali rubigiDosa;

plantis nodis. — Körperl.'ingc bis zur Sell\vanz\^urzel II" G'", des

Schwanzes mit eeinem Haarbüschel VI" 6'". In KurJofau; dorl Alm
Wutie.

2. //. f^ratiliit Riipp. /. 8. / 2.

H. loto corpore colore einereo llavlcante, pilis annulis et apicilius

nmbro-fuscis, parle postica caudac nigra, collo et venire rofescentr;

cauda cloiif^ala villosa longiludiiieni corporis ijuinta parle excedenle;

piaiila seminuila. — Körperlänge 11" 7'", Sclivranz I' 1". Bei Mas-

«an» zietniii'li häufig; dorl Sakie.

•J. //. Wutffigella Kupp. I. 9. /. 1.

H. colore dorsi i;l caudae uiiibrino nigricaiile. [illis capitis, ventris
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et pedum annnlis ruTeBCentibas variegatis; canda aeqaaliter villosa cor-

poris longitadine decima parte minore, postice nigra; parle nuda plnn-

larum angasta. — Körperlänge 1' 1" 6'", Sciiwanz mit der Quaste 11'

6'". In den abjssin. Provinzen Dembea und Simen; lieifst Mutgigella.

4. H- sehra Riipp. t. 9. /. 2. H. taenianotus Sm.?

H. supra Dolore nmbrino fusco, parle posteriori dorsi fasciis 13— 15

flavo umbrinis transversalibus, gula, pectore, venire et parte interna pe-

dum ferruginea, linea media abdominali alba, extremitale pedum fusces-

cente; cauda corpore tertia parte minore, subcuneiformi , unguibus anti-

pedum majoribns. — Aehnlich der Mangouste a handes und H. taenia-

notus Sm. Körper 1' 1" 3'", Schwanz 8" 9'". In den Niederungen

der Kulla und im Küstendistricle bei Massana. Die Mangouste h banden

stammt, wie Ogilby bemerkte ( s. dieses Archiv Jahrg. II. 2. p. 282.)

nicht aus Indien, sondern aus dem westlichen Afrika, wodurch des Verf.

Vermuthung, dafs seine Art mit dieser identisch sein könne, noch >vahr-

scheinlicher wird Den von Ogilby erwähnten MaEgel des Läcken-

zahnes bei H. fasciatiia und H. gambiatius hält Herr R. für blos zufäl-

lig. Bei ganz allen Individuen finden sicli zuweilen nur 4 Paar Backen-

zähne.

Von demselben Naturforscher ist a. a. O. eine neue Art der

Gattung Viverra, V. abysiinica, beschrieben und tab. II. ab-

gebildet.

V. corpore et pedibus colore isabellino, linea mediana dorsi et 3

striis biarcuatis nigricantibus ad latera dorsi ulrinqne, parle externa sce-

lidum et lati-ribns colli nonnullis maculis nigricantibus variegalis; cauda

villosa, annulis 18 nigris et isabellinis alternantibus; gula, labiis et re-

gione infraorbitali albidis, parte basal! mastacis nigricante, venire cine-

rascenle. Crista ossea in medio cranii aut jnba dorsali nuUa, — Kör-

per 1' 5", Schwanz 1' 3" 8'". Die Verliefung der Zibetlidrüsen hat

die Gestalt eines oragekehrtea Y. Sie scheint kleiner zn bleiben, als

V. genetta; am Schädel des beschriebenen Individuums waren die Kä-

the beinahe obliterirt, es fehlte aber jede Spur der Knochenleiste längs

der Pfeilaatb, die bei jener so entwickelt ist.

Viv. genetta ist nach ihm in Abyssiuien häufiger, so wie in

Egypten, Nubien, Kordofan und Abyssinien. Verf. hat die Ueber-

zeugung, dafs Geneita pardina J. GeoÜ'r., Viverra macnlata Gray,

und die Genette de Barharie u. du Senegal F. Cuv. nur Varie-

täten der gemeinen Genelle sind, und dafs diese aufser dem süd-

lichen Europa über ganz Afrika verbreitet wäre. In Abyssinien

ist die Farbenschaltirung der G. pardina die gewöhnliche. Es

ist sehr wünschenswerth, dafs die Verschiedeaheit der Genetten

genauer erörtert werden möge. Dafs die von den genannten
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Autoren unterschiedenen Arten nur Varietäten einer Art sein

Bolleu, scheint mir noch nicht aufscr allem Zweifel gesetzt. Fast

hat es den Anschein, als ob 2 neben einander Torkomnjende

Typen sich in den verschiedenen Theilen von Afrika wiederho-

len; hei dem einen scheint der Schwanz viel kürzer und mit

weichem dicht anliegenden Haar bekleidet zu sein, hei dem an-

deren fast gleiche Länge mit dem Körper (bis auf wenige Linien)

zn haben und seine Behaarung länger, straffer und lockerer zu

sein. Zum erstem Typus möchte in Nordafrika F. genetta, in

Ostafrika die von Herrn Rüppell beschriebene V. genetta, in

Südafrika die V.tigrinu, in W'estafrika Geoffroy's V, pardina

gehören; zum zweiten Typus dagegen F. Cuvier's Genette vom
Senegal, die capsche V. felitia und eine durch Hemprich und

Ehrenberg aus Dongola mitgebrachte Genette, die zu Herrn

Rüppell'g Beschreibung passen würde, wenn nicht bei ihr der

Schwanz gleiche Länge mit dem Körper hatte. Ob nun diese

Formen speciQsch verschieden sind, ist eine andere Frage. Exem-

plare der nordafrikanischen Genette fehlen unserer Sammlung;

die südafrikauischeu haben einen etwas längeren Schwanz, als die

von Cuvier beschriebene Genette der Barbarei, auch nur 8 dan-

kelbraune Schwanzringel, stimmen in dieser Hinsicht, wie in den

Dimensionen, mit der von Daubenton gegebenen Beschrei-

bung. — Eine andere Verschiedenheit möchte die relative Länge

der Ohren geben, insbesondere ihr Verhältnifs zur Schnauze

(diese vom vorderen Augenwinkel gemessen); hei der capschen

Genetfe Daben sie die Länge der Schnauze, bei der Dongolani-

sr.hen sind sie um etwas länger, bei der Vw.felina um 5'" länger;

auch möchte ihre Form Verschiedenheit zeigen; doch kann alles

dies kaum nach ausgestopften Exemplaren entschieden werden.

Zwei neue Arten von Vitjena hat Reiche nbach in sei-

nem Itegnum animale I. p. 23. aufgestellt. Die crstere, V.

leplura (eine Genelle), soll aus Südafrika stammen; von der

andern, V. melanura, ist das V.-itcrland unbekannt.

V. leplura R. V. griseo-Iutcsrens, rostro, mandiliula, stri.i me-
dia frontali, linea dorsali, inaruijs sparsis, fascia bumcrali ari'uata cau-

darqoi' vaUn atUnaatac annalis fuscis, (lenis, labio supiriorr; siriaqne

maniÜljulae media alliis. Long, läj", caudae 16", pili cauda« adpressi,

lon|!iMinii.
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V. melanura R. V. cinerea subtus frontcqoe pallidior, slriis dor-

salibas, maculis sparsis caudaque nigris. Loug. 1' 8", caudae 13^".

Guto mellivorus wurde von Rüppell bei Arabukol iu

Dongola gesammelt; er bewohnt Erdhöhlen, nährt sich von

Springmausen, Hasen, selbst Schildkröten. Muslela Zorilla

findet sich ziemlich häufig in Nubicn, Sennaar, Kordofan und

selbst zu Gondar. Beide Thiere haben also eine weite geogra-

phische Verbreitung. (Vergl. d.' Arch. II. 2. p. 281.) I>cles-

sert fand den Gulo mcUworiis auch auf Java. (Instit. 1836.

p. 116.)

Eine kurze Beschreibung vom Gebisse der Gattung Oto-

cyon Licht. (O. caffer. Licht. =; Canis megalotis Laland.) hat

Joh. Müller beiläufig in seinem Jahresberichte mitgctbeilt (Ar-

chiv f. Phys. p. L.). Er hat oben und unten 3 falsche Backen-

zähne, oben und unten hinter einem wenig entwickelten Flcisch-

zahne 4 Ilöckerzähne, deren letzter sehr klein ist. Der obere

Reifszahn hat eine starke Zacke am inneren Theile der Krone;

er erhält dadurch eine dreieckige Gestalt. Der Schädel zeich-

net sich auch durch die ganz höckerig rauhe Beschaffenheit der

Schläfengegend aus, deren oberer Rand beiderseits zwei starke,

hinten couvergirende Wülste bildet.

Herr Gebauer, köuigl. Oberförster in Warnicken, wider-

legt (Preufs. Provinzialbl. Bd. 15. p. 509.) die im Auslande gel-

tende Meinung, dafs Preufscu nocli jetzt ein ächte< Wolfsland

sei. Man hat in Ostpreufsen von Wölfen kaum so viel zu fureh-

ten, als in Frankreich die Bewohner der Ardennen. Seit 1817 sind

in den Pregelgegenden wenig Wölfe gespürt und erlegt worden;

in der Nähe von Fischliausen nur ein einziger, der im Winter

1829 über das zugefrorene Frische Hafl' gekommen war. ludcs-

sen begreift sich jene im Auslande herrschende Meinung daraus,

dafs nach des Verf. Angabe von 1816 bis 1823 mcl 1168 Wölfe

in Wcslpreufsen getödtet wurden, nämlich 1816: 237, 1823 nur

noch 114, so dafs auch dort wie in Ostpreufsen diese Raubthiere

im Abnehmen sind.

Ueber einen Fuchs, welcher die Wüste Sahara bewohnt und

sich selten in der Ebene Melidja, häufiger hinter der ersten Ketle

des Atlas sehen läfst, hat Bodichon der Pariser Akademie Mit-

theilungcu gemacltt. (Ann. d. Sc. nat. Tom. VI. p. 156.)

Der
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Der ScbäJel ist oberbalb verflacbt, der Kopf verlängert, der Längs-

darcbmesser ist viel gröfser als der (^ueerdurcbraesser, die Obren sieben

bocb, wie beim Scbakal, und sind viel länger; der Hals ist lang and

dünn; der Hintertbeii des Körpers böher als der Vordertbeil; die Beine

sind böher und der Körper schlanker als beim Fucbs; der Pelz ist rost-

rolb ifauve) an seinen oberen und äufseren Tbeilen; Keble , Lippen

nad die Scbwanzspitze sind rein «eifs. (Nach Inslit. Xr. 208. befin-

den sieb am oberen Drittbeile des Schwanzes im Halbkreise stehende

schwarze Haare.) Er verbreitet keinen Übeln Geruch, lebt in zablrei-

cben Truppen von mehr als 50 Individuen, die gemeinschaftlich Gazel-

len, Hammel, Kälber n. s. w. jagen. In der Ebene sollen sie sich stär-

ker liiblen als die Schakal, diesen aber im Gebirge weichen.

Zwei Füchse von der Südküste Amerika's, mitgebracht von

Capt. King, C. magellanicus und C. griseus, zeigte Gray der

zoologischen Gesellschaft vor {Proc. Z. S. p. 88.). Eine Be-

schreibung ist nicht mitgctheilt.

Den Fuchs des Uimalaya hat Ogilby, unter dem Namen

C Ilimalaicus, beschrieben. (Proc. Z. S. p. 103.)

Er findet sich mehr in den wesllicben und höheren Tbeilen des

Gebirges. Die Körperlänge beträgt 2 F. 6", die des Schwanzes 1' 6",

der Ohren 4". Schwarze Zeichnung an der Rückseite der Ohren und

an der Vorderseite der Vorder- und fiiuterfüTse. Pelz reich, ungleich

brillanter als bei einer der amerikanischen Varietäten. Wollpclz und

der Gmndtbeil des langen seidenartigen Contuvbaares raucbblau, letzte-

res bat dann einen breiten weifslicb gelben Ring und endigt mit einer

tief kastanienbraunen Spitze. Kopf, Nacken, Rucken sind einfarbig hell

kastanienbraun, die Seiten des Halses und Flanken weifs, ins hell raucb-

graue fallend, die Beine weilslich grau, Kehle, Brust und Bauch raucb-

braun. Der dicke Schwanz hat die Farbe des Körpers und endigt mit

einer breiten weifsen Spitze. Dafs wir es hier nur mit einer Varietät

des gemeinen Fuchses zu thun haben, leidet wohl kaum einen Zweifel.

Die Vcrbreiluugssphäre des Löwen und Tigers in Asien,

ihre Verdrängung durch den Fortschritt der Civilisalion und

ihre Denkmale in der Eutwickelungsgcschichte der Völker hat

0. Ritter mit bekannter Gründlichkeit im 4ten Bande (2. p. 688.)

seiner Geographie von Asien abgehandelt. Da dieser höchst

wiclitigc Beilrag zur geographischen Zoologie keines Auszugs

(Shig ist, kann hier nur darauf verwiesen werden.

Von Keichenbach (Regn. anim. Lp. W.f. 92.) wird ein

bengalischer Schakal unter dem Nauien C micruru« unter-

schieden:

C. loteHcens dorso lateribusque cinereis, capite colloque iofra, auri-

in. J^hrg. 2. liiiid. 11
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culis pedibnsqae albis, cauda v!x talos tangente. Long. 2' 1", caudae

7". — Allem Anscheine nach ist dies nur der wahre Schakal der Le-

vante (C. aureus).

Ebendaselbst p. 10./. 72— 73. ist die Diagnose und Ab-

bildung eines nordamerikanischen Fuchses gegeben, der dem C
Lag opus nahe steht, nach der Abbildung aber viel Eigcnthüm-

lichcs zeigt.

C. microtus Reichenb. C. cinereus lateribus lutescens suhtns al-

bus, auriculis rostrum nigricans vix dimidium aequantibus. Longlt. 1'

1\", candae 10". Hundisbay in America boreali. — Eine ausführliche

Beschreibung iväre wünschensvverth.

Derselbe Naturforscher hat eben dort p. 44. zwei von Ha-

milton Smith und Jardine abgebildete Katzen als besondere

Arten unterschieden. Die von ersterem als F. macrura dar-

gestellte Katze nennt er F. venusla; ob sie aber mehr als Va-

rietät der Neuwied'schen Art ist, kann vrol aus der blolsen

Abbildung nicht entschieden vpcrden. Die andere, von Jardine

{Felinae. Natur. Libr. Mamm. II. l. 20.) als F. bengalen-

sis abgebildet, nennt Herr Reichenbach angulifera. Sie

scheint mir Varietät der F. nepalensis Horsf. zu sein. End-

lich stellt er eine javanische Katze als F. leucogramma auf

(ibid. p. 45.). Das Vaterland und die Mai'sc passen auf Tera-

raink's F. minxita, zu welchen dieser nach eigener Ansicht

der Originalexemplare jF. iavanensis Horsf und sumairaaia zieht,

obwohl deren Mafse zu den seinigen nicht stimmen.

Martin hat (Proc. Z. S. p. 107.) die von Jardine für

F. Diardi dargestellte Katze als eine verschiedene Art nach-

gewiesen und sie F. marmorala genannt. Die angegebeneu Mafse

zeigen sich allerdings von der bei Cuvier's Felis Diardi vor»

schieden, während die Färbung ähnlich und das Vaterland Java

und Sumatra ist.

F. Diardi Cuv. Jfi'. marmorata lUart.

Kopf 6" 5i",

Schwanz 2 F. 4 " 1 F. 3^",

Körper 2^ F. 1 F. H".
Höhe an der Schulter . . 18" lO^".

Nach Robert (Ann. de Sc. nat. V. p. 227.) findet sich

die gefleckte Hyäne auch am Senegal.
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D. Marnupialia.
Ueber den Yapock (Cliironectes) trug Ogilby der zoolo-

^Isr.licn Gesellschaft eiuigc Bemerkungen vor. (Proc. Z. S. IV.

j>. 57. Inst. 37. iVV. 192. Lo7id. Edinb. Ph. Mag. Dec. 509.)

Das Gebiss ist von dem der Didelphys durchaus verschieden.

Vorder- und Eckzähne sind von gleicher Zahl und Form, die

beiden miltlern Vorderzähne der Oberkinnlade sind etvpas län-

ger als die seillichen, die unteren breiter und etwas getrennt.

Backenzähne 5 jederseits, darunter 2 falsche, oben wie unten.

Der erste falsclie Backenzahn ist klein, berührt den Eckzahn,

oben und unten; der zweite ist halb so breit, beide dreieckig

mit 2 Wurzeln. Die eigentlichen Backenzähne wie bei Didel-

phys. Der erste im Oberkiefer ist länger als breit, mit 4 schar-

fen Höckern mit einem niedrigen rückwärts vortretenden Ab-

satz; der 2te von ähnliclicr Form, aber gröfser und breiter; der

:Ue ist klein, gleicht deu HöcUerzähnen der Raubthiere. Die

(.•igeullichen Backenzähne des Unterkiefers unterscheiden sich

nicht wesentlich in Gröfse, sind schmäler als die oberen, ihre

Höcker stehen in einfacher Längsreibe, ein einzelner grofser

Höcker in der Mitte, ei» kleiner an jeder Seite. Der Yapock

hat sehr grofse Backentaschen, die sich weit hinten in den

Mund erstrecken, mit sehr sichtlicher Oeffnung. Der Verf. be-

merkt noch, dafs der Schwanz schuppig geringelt, mit borstigen

Haaren sparsam, besonders unterhalb, besetzt sei, was gegen die

gewöhnliche Anficht, ihn für einen Greifschwanz zu halten,

spreche. Ein eigentlicher Greifschwanz findet sich indessen auch

bei Didelphys nicht, und wir wissen durch Reuggcr, dafs er

hier freilich immer eine halbe Windung nach unten macht, aber

beim Klettern selbst ihnen nur geringe Hülfe leistet. Da Chiro-

necles vermöge seiner Fulsbildung aasschliefslich Wasscrthier ist,

lälst es sich vermulhen, dafs der Schwanz bei ihm noch weni-

ger Wickclschwanz ist.

Unter dem Namen Myrmecobina wurde von Water-
house ein neues Genug der carnivoren Benicithicrc aufgcslellt.

(Proc. Z. S. p. 69. u. p. 131. Land. Ediid,. Phil. Mag. Dec.

1836. Suppl.p. 520. Fror. N. Nut. I. p. 72.) Das Thicr wurde

zuerst von Dalc etwa 90 Meilen südöstlich von der Mündung

u •
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des Schwanenflusses in Neuholland gefiiaden. Beide Individuen,

welche Dale sah, zogen sich in Baumhöhlen zurück. Dafs dies

TUier sich von Ameisen nähre, wird daraus gefolgert, dafs Dale

es in der Nähe von Ameisenhaufen fand, und dafs es seine ,3g-"

breile Zunge zwei Zoll weit über die Schnauzeiispitze hervor-

streckfc. Andere Individuen (p. 131.) sah man in Van-Die-

mensland an Baumwurzcin nach Insecten scharren, besonders

wo die Port- Jackson- Weide in Menge wächst.

Dentes incisores -^, canini -j =, pseudomolares 7 j, mola-

Q g
res -j 7 '). Pedes antici 5-dactjli, digitia tribus intermediis longio-

ribus; postici 4-dactyIi, digitis duobus intermediis internam saperanti-

bus; extemo brevissimo; nnguibus acutis subfaicularibus. Scelides anli-

pedibas longiores. Caput eloDgatam; rhinario producto; auricub's me-

diocribus acutis. Corpus grarile. Cauda mediocris.

M. faiciatu». Körperlänge 10", Schwanz 6j"; oberhalb rolhlich

ochergelb, mit beigemischtem weifsen Haar. Die hintere Körperhälfte mit

abwechselnden schwarzen und weifsen (oder gelblichen) Queerbinden,

deren Zahl variirt. Bauchseite gelblich weifs. Der Pelz besteht aus

einem mäfsig langen, etwas groben Conturhaar und einem kurzen spär-

lichen Wolliiaar. Der Schwanz hat durchweg langes, aus schwarz, weifs

und ochergelb gemischtes Haar. Die Suhle der HinterfQfse ist ganz Itahl.

Eine neue Art der Galtung Perameles aus Van Dieniens-

Land und dem westlichen Australien lernten wir durch Herrn

Reid kennen (Proc. Z. S. IV. p. I'i9.). Die Eingebornen neu-

ncn sie Dalgheit , die Colonisten wegen ihrer Hasenäbnlichkeit

Rahbit. Aus demselben Grunde wählte llcid dafür den Namen

P. Lagotis.

P. grisens, capite, nueba et dorso castaneo lavatis; bnccis, laterl-

bus colli, scapulis, lateribus, femoribus extus caudaque ad basin pallide

caslaneis; mento, gula, pectorc, abdnmine, extremitatibus intus antice-

que, antibracbiis postice, pedibusque supra albidis; antibracfaiis externe

pallide griseis, femoribus extus posticeque salurate plumbcisi cauda pi-

lis longis albescenlibus ad partem basalem ioduta, deiu pilis nigris tecla,

parte apicali alba, pilis longis supra ornala; rellere longo molh. Cauda

pilis rudibus vestita; pilis pedum brcvissimis; labio superiore baccisque

mjslacibus longis sparsis; auriculis longis, ovatis, intus nndis, extus

pilis brevissimis brnnneis, ad marginem albescentibus iudutis; pilis ad

1 ) Ein später erhaltene« Exemplar hatte jedcrseits oben und unten ei- -

nen Backenzahn mehr; ib. p. 131.
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basiD plumbeis, apicibas albis aut castaDeis, illis In abdoraine omnino

albis; marsupio veotrali magno mammis 9, quarum una centralis reliquis

circamdata. Long, capitis 5" 3'", corporis 13", caudae 10", auricu-

lae 3" 10'", latil. auriculae 1"9"'. — Sie finden sich jenseit der Berge

des Swan-river im Districle Yorli, sollen grofse Maggots und ßaum-

wnrzeln (?) fressen und in den Mais- und KartofTelpflanznngen bedeuten-

den Schaden durch ihr Graben anrichten.

Das pinscischwänzige Känguruh (Macrojms penicillatus Gvay)

kam als Geschenk des Capitain Dclvitte lebend nach Lon-

don, und so überzeugte man sich, dafs bei ihm wirklich der

Schwanz in keiner Weise die Fortbewegung unterstützt (vergl.

Archiv IL 2. p. 283.). Es springt mit grofser Leichtigkeit vom
Boden auf eine dünne Leiste und hockt darauf eben so gut, als

wenn es seineu Schwanz hinter sich ausgestreckt hätte.

Vom Koala, Phascolarctus fuscus, erhielten wir eine

interessante Beschreibung seiner Anatomie durch Marti« (Proc.

Z. S. j>. 109. Lond. Ediiib. Phil. Joum. Jun. 1837. p. 481.).

Für die systematische Stellung möchte zunächst die Beschreibung

des Verdauungsapparates wichtig sein. Der Magen ist durch

Einschnürung in zwei Hälften gctheilt; der Cardialtheil ist weit,

and fast kuglig, 2" breit, 2^" lang; seine Wände sind dünner als

am Pförlncrtheile, welcher bogenförmig abwärts gekrümmt, auf

der gröfseren Krümmung 2|" lang, mitten sackföimig erweitert

und schwach in die Quere gerunzelt ist. Vor dem Eintritte des

Oesophagus, zwischen diesem und der Einschnürung, an der klei-

nen Krümnmog des Magens, liegt eine grofse dicke Drüse, die

sich in einer Menge von Oclinungen mündet. An jeder Seite

der Drüse finden sich kleine Längsfalten, von welchen grüfsere

Fallen an der inneren Wandung des Pförtncrilieiles bis zum

Pförtner hciablaufen. Die Porlio cardiaca zeigt innen eine dünne

glatte Membran. Der Blinddarm hat eine enorme Grofse, ist

seiner ganzen Länge nach in fast regelmäfsigcn Abständen durch

ein Längsband von Muskelfasern leicht in Säckclicn gerunzelt,

windet sicli spiralförmig um sich selbst und, sich allmälig ver-

engend, endet er mit einem 18 Zoll langeu wurmfürmigen Endej

Mine ganze Länge beträgt 4 F. 2 Zoll, seine Breite am Grunde

2 Zoll.

Von Owen ist ebendaselbst (S. 49.) die Anatomie des

Wombat f;egebcn. In einzelnen Punkten weicht der Verf. in
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der Schilderung der Verdauuiigsorgane von Cuvier ab. Das

Colon zeigte sich mehr als doppelt so weit als das Ileum. Auch

spricht er von einem zweiten Coecum. Das erste und der wurm-

förmige Anhang stimmen mit Cuvier's Beschreibung. Das

zweite soll ein pyramidaler 3" langer Sack sein, dünnere Wände

als der übrige Dickdarm haben, mit diesem frei coramuniciren

und unter dem Pförtnereude des Magens gelegen sein.

E. G l i r e s.

Die Ordnung der Nagethicre ist theils durch neue Guttungen

vermehrt, theils sind ältere Genera genauer erörtert worden.

Die Bestimmung einiger Eichhörnchen haben A. Wagner
(Abhandl. d. matbem. physikal. Kl. der Akademie zu München,

Bd. II.) und Louis Coulon (^Mem. de la Soc. d. Sc. nat. de

Neuc?ialel. Tom. I. p. 122.) versucht. Ersterer hat zwei mexi-

kanische Formen als Arten getrennt, deren eine er Sciurus al-

bipes, die andere Sc. socialis nennt. Erstere halte er bercils

früher (18-35) in Schreber's Säugeth. t. 213. D. abgebildet.

Letzlerc hier abgebildete ist etwas kleiner. Beide schliefsen sich

an Sciurus hr/popyrrhus Wagl. an. Unser Museum empfing alle

3 Formen in den verschiedensten Farbenabänderungen, auch ganz

schwarz; und ich jnufs gestehen, dafs ich sie alle 3 nur für eine

Art halten kann, deren Varietäten, so sehr sie auch in der Kör-

perfarbe verschieden sind, doch darin übereinstimmen, dafs der

mitten auf der Unterseite gelblich graue oder schön rostrotlic

Schwanz jederseits von einer schwarzen und wcifsen Binde ge-

säumt ist. Wegen der Unbeständigkeit der Färbung verdiente es

mit Recht den Namen Sc. variegatus, denn wahrscheinlich

sind alle jene Formen nur Varietäten dieser alten Art. Die Füfse

sind bald schwarzgrau, bald weifs, bald rostfarben. Nach Herrn

V. Karwinsky, durch welchen das Müncbener Museum die

Arten erhielt, soll der Sciurus albipes vereinzelt in den höheren

Regionen der Cordilleren leben , wo Fichtenwaldungen stehen,

während Sc. socialis in grofseu Truppen zusammenleben und

nicht aus der Tierra caliente ins Gebirge übergehen soll.

Die Diagnosen beider Arten sind folgenderniarsen gestellt:

1. Sc. albipes; pilis rigidis vestitus, auriculis sordide albidls, dorso
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ex alba, nigro et ferrngineo mixto, gastr.ieo satorate ferrngineo, pcdibas

nivcis. — Körper 10", Schwanz 10".

2. Sc. sociali»; minor, pilis moUlbos Testitus, aariculis fiilyis,

dorso ex albo , cinerco et flavescente mixto
,
gaslraeo pallide flavo

,
pe-

dibas albidis — Körper 8^" (bei nnserm Exemplare 10^").

Die Ton Herrn Coulon behandelten Arten gehören sünimt-

lich den Sunda-Inscln an. Alle beschriebenen sind auch abge-

bildet. Unter diesen ist eine, Sc. humeralis, als neue Art

aufgestellt. Ich kann sie nur für eine Varietät des Sc. hypo-

leucus Uorsf. (Sc. LeschenauUii rar. A. Desm.) halten, wel-

che von Wagner in Schrcber's Säugethieren Heft 79. Suppl.

t. 216. A. als Sc. hicoloT dargestellt ist. Wie sehr diese Art

variirt, wissen wir durch Horsfield. Ein Exemplar unseres

Museums zeigt den schwarzen Seilenslreif, aber nur von einer

Seite ganz deutlich. Die als Sc. Rafßesü auf t. 9. dargestellte

Art würde ich für .Sc. Prevosti Desm. halten. Der Sc. gri-

seiventer Gcolfr , auf 2 Tafeln dargestellt, könnte mit Sc. ni-

groviliatus Horsf. identisch sein.

Drei neue Arten indischer Flugeichhörnchen, Pieromys
melanol is, albivenl er und Leachii erwähnt Gray Proc.

Z. S. p. 8S., ohne sie zu beschreiben, eben so auch einen neuen

.ScitirtM, Sc. Douglasii, aus dem Westen von Nordamerika.

Von seinem Cricelus nigricans hat Brandt in dem

Bull, de tAcad. de St. Pelersbourg folgende diagnostische Be-

schreibung gegeben:

Rostruin et auriculae sobpallide lerruginea vix iiigriranle irrorata.

Dorsum e pallide ferrugioeo nigricans. Colli latera, nee non area pone

boraeros e pallidissinie ferrugineo-albida, pallide ferrngineo marginata.

Abdomen el nigricante et albido mixtum. Palpebrae, area tlexuosa in

qoovis colli latere ad humerum ducta, guU et pectus atra. Anlipedes

et podaria albida. Caada 4 linearum longitudine pilis dorsalibus brevior

et ab iis incluaa. Long, corporis 5^ '.

Ein Aufsalz von Wal ertön über die braune Halle (Mus
decumamui) in Loud. Mag. J ol. IX. p. 1. ist nur icicli an po-

litiichen Ausfällen, wohin auch die vom Verf. angeführte (viel-

leicht selbst erfundene) .Sage gehören mag, dafs die ersten Rat-

ten dieser Art aus Deutschland mit demselben .Schilfe gekom-

men seien, welches die neue Dynastie nach England brachte.

Bald nach 16bb soll sie in England erschienen sein, hie hat
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die cinheimisclie schwarze Ratte (M.raHus) so vollständig ver-

tilgt, dafs dem Verf. bisher nur ein Exemplar von dieser zu

Gesicht gekommen ist. — Einem achtbaren Pächter soll iVachls

um H Uhr bei Mondschein eine ganze Schaar Wanderratten be-

gegnet sein, die von einem Fufssteige in die Landstrafse einbog,

hei seinem Erscheinen ein allgemeines Geschrei erhob und aus-

einander sprengte.

Ueber das kleine amerikanische Flugeichhörnchen (Ptero-

mys Volucella) hat ein Ungenannter (D. W. C), der lebende

Exemplare besafs, in Loudon's Mag. IX. p. 569. interessante

Mittheilungen gemacht. Dafs sie am Tage schlafen, Abends und

die ganze Nacht über in Bevycgung sind, dafs sie leicht zahm

werden und nur von erhöhten Gegenständen abwärts ihren Sprung

machen, wissen wir durch frühere Beobachter. Eins der Exem-

plare bog bei einem Sprunge von 12 Fufs etwa einen Fufs seit-

wärts, um ein brennendes Licht zu meiden. Bevor sie springen,

bewegen sie den Kopf 3 — 4mal auf und nieder. Ihr Fall be-

schreibt eine Curve. Futter, welches sie nicht gleich verzehren,

verstecken sie. Sie pflanzten sich in der Gefangenschaft fort.

Die Weibchen warfen im März oder April, aber nur 2 Junge,

Hie 3 Wochen blind waren und erst im nächsten Frühjahre

mannbar wurden. Die Zeit der Trächligkeit scheint einen Mo-

nat zn dauern. Nahm man die Jungen aus dem Neste, so schleppte

die Mutler sie zurück. Sic legte sie mit Vorderfüfsen und Mund

unter ihrem Leibe so zusammen, dafs sie Hinterbein und Hals

derselben fassen konnte, und sprang dann mit gleicher Leichtig-

keit fort. Als sie gröfser geworden, warf sie die Jungen über

ibrcn Rücken, so dafs die Vorderpfoten der Jungen um ihren

Hals geschlungen waren, während sie ihr Hinterbein im Maule

hielt.

Ueber die Wühlmäuse (Arvicola La C, Hypudaeus

III.) der Umgegend von Lüttich erschien eine Monographie von

Edm. de Selys - Longchamps (Essai monographique sur les

campagnols des envlrons de Liege. Liege 1836. 8. u. im Aus-

zuge Inslit. Nr. 184. p. 582.). Der Verf. unterscheidet in zwei

Seclionen 5 Arten, unter denen 2, Arvicola suhlerraneut

und A. rufescens, von ihm als neu aufgestellt werden. Die

beiden Sectionen gründet er auf die Beschaffenheit der Ohren:

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



^Oreilles prescjue nulles cachees smix le poil" nnd ..Oretttes ex.

fernes ntoyennes, bien devetoppees". Zu erstercr gehört nach ihm:

A. fulvus Desm. nnd Jl. amphibius; zu letzterer: A. arva-

lis, subterraneus und rufescens. Letztere Art ist höchst

wnhrscheiiilich der //. hercynicus Mehlis. wie denn auch Verf.

in ihm die deutsche von Gmelin aufgeführte Varietät des Mus
rvlilus Pall. zu erkennen glaubt. Die Verschiedenheit des Ge-

bii'Ses ist dem Verf. entgangen. Seine Beschreibung pafst übri-

gens zum H. }iercy7iicus.

Der A. subterraneus wird folgendermafsen beschrieben:

Ohren mittelmälsig, an der Basis von Haaren umgeben, die sie beim

lebenden Thiere versteckt erscheinen lassen. Augen sehr klein. Scbvranz

j der Körperlänge, zweifarbig, obeu schwärzlicb, unten weifslicb. Fiifse

scbu'ärzlicb grau. Peiz oberhalb mehr oder weniger tief schwärzlich

gran, unterhalb weifsUch grau. Scbneidezähne beim Alten tief gelb.

KSrperlänge 2" 9"', Schwanz 1" 2'", 15 Schwanzwirbel, 13 Rippen-

paare. ^ Er sieht dem A. arrali» nahe, unterscheidet sich durch den

zweifarbigen nnlerhalb weifsen Schwanz, durch eine mehr schwärzlich

graue, unterhalb blasse Färbung des Pelzes. Es liegt nahe, in dieser

Art die auch hier vorkommende schwärzliche Varietät des H. arvalis

zu vermulhen, doch pafst auf diese nicht die vom Verf er^väbnte grö-

fsere Kleinheit der Augen. Der Unterschied, dafs ein Scbwanzwirbel

weniger vorhanden, möchte kaum erbeblich sein. — Der A. arvalis soll

granlvor, der A. tublerraneus racemivor sein. Er soll sich nur in feuch-

ten Gemüsegärten aufhalten, immer unterirdisch in Gängen leben. Die

GärtiiiT unterscheiden ihn unter dem INamen „petite raile" und „petif

leu (loup) de terre".

Unter dem Namen Plagiodonta hat F. Curier eine neue

Nagcthicrgattung aufgestellt (Ann. des Sc. not. Tom. VI. p. 347.),

die der Gattung Capromys sehr nahe steht und mit dieser in

dieselbe Familie gehört. Sic hat, wie Capromys, jederseits in

beiden Kiefern 4 Backenzähne ohne walire Wurzeln; diese zeich-

nen sich aber durch eine sehr schiefe Richtung der Schmelzfal-

len aus, deren die Aufscnseite der oberen Backenzähne nur eine

zeigt, während bei Capromys an dieser 'i Schmclzfalten vorhan-

den sind. Die Backenzähne des Oberkiefers nehmen nach hin-

ten zu allmälig an Grülsc ab; auf ihrer Kaufläche sind 2 sehr

schräge Falten, die äufsere von vorn nach hinten, die innere

von hinten nach vorn gerichtet. Die des Unterkiefers sind bis

auf den hintersten ziemlich von gleicher Gröfsc, ihre Fallen min-
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der scbief, zwei an der inneren, eine kleine an der änfseren

Seite. Die Vorderzähne sind glatt und gelb. Der Schädelbau

ähnelt dem von Capromys. Die Art, auf St. Domingo Bat-

Cayes (Hausratte) genannt, daher PI. aeilium, hat die Gröfse

eines Kaninchen, ist fufslang, ihr nackter, cylindrischer und schup-

piger Schwanz mifst nur 5 Zoll. Ohreu klein. Lange Schnurr-

baare an der Schnauze und über wie unter dem Auge. Beine

kurz, 5- zehig; Daumen der Vorderfüfse rudimentär mit flachem

Nagel. Pelz hellbraun, an der Unterseite blond. Sie leben paar-

weise, nähern sich zur Nachtzeit den Wohnungen ; fressen Wur-

zeln, Früchte; werden gespeist. — Verf. zweifelt, dafs Capro-

mys prehensilis Poepp. und C. Poeyi Guer. zu Capromys

gehören.

Derselbe Naturforscher fand auch, dafs die nach der Bil-

dung der Hinterfüfse unterschiedenen Gruppen der Springmäuse

im Gebisse weitere Verschiedenheit zeigen. (Ann. des Sc. nai.

VI. p. 152. im Auszuge.) Bei den fünfzehigen haben die wah-

ren Backenzähne viele unregelmäfsige Schmelzfaltcn, bei den drei-

zehigen zeigt sich nur eine Falte an jeder Seite des Zahnes.

Die dreizehigen zeichnen sich ans durch geräumigen Schädel und

eine grofse Breite des Kopfes, hauptsächlich durch enorme Ent-

wickelung der Paukenhöhle und grofse Breite des Jochbogens

veranlafst; bei den fünfzehigen ist die Capacilät des Schädels

gering, die Parthie des Obres ist von geringem Umfange, der

Jochbogen linear. Cuvier will beide Formen deshalb generisch

trennen, die fünfzehigen Alactaga nennen, und den dreizehi-

gen den Namen Gerboises (Diptts) lassen. Sebr richtig bemerkt

Verf., dafs die Gattung Meriones nicht an Dipus, sondern au

die Ratten sich anschliefse, und dafs sie durch Zuziehung vieles

Fremdartigen entstellt sei. Mit Recht gehören nach ihm nur 6

Arten hieher: Olivier's Gerbille, identisch mit Ehrenberg's

M. quadrimacidatus ; 2) Geoffroy's Gerboise des Pyramides,

wahrscheinlich M. robustus Rüpp.; 3) Gerbillus africanus Gray

= Meriones Schtegelii Smuts.; 4) Meriones pygargus F. Cuv.

= M. Gerbillus Rüpp.; 5) Meriones indicus Hardw. und 6) Me-

riones meridiamts Pall. Aufeerdem unterscheidet Verf. noch 3

neue Arten, deren Beschreibungen wir zu erwarten haben.

Von grofsem Interesse, sowol in geographischer Hinsicht,

I
i
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wie als Uebergaogsglied , ist eine von Rüppell in Abyssinien

entdeckte Form der Maulwurfsmäuse, welche sich eng an die

siidafiiUanische Biefsmolle (Georychus l[l.) anschliefst und deren

Stelle im östlichen Afrika zu vettreten scheint. Die Gestalt des

Schädels, die Form der Backenzähne, Fufs- und Nagelbildung,

so wie der seidenweiche Pelz, sind ganz wie bei jenen, nur

findet sich hier ein kleines äufseres Ohr und der Schwanz

ist etwas länger. Das Verhältnifs der kurzen Krallen der Vor-

derfüfse zu den längeren der Uinterfüfse ist dasselbe, wie bei

jeücti; auch stimmt, was Verf. von der Skelelbildung seines

Tbicres sagt, mit der des BlefsmoUs überein, höchsteng scheint

der starke Fortsatz an der äufseren Seite des Unterkiefer -Gelenk-

höckers dem neuen Thiere eigenthiimlich, denn der Processus

coTonoideus ist auch bei jenem vorhanden und sichelförmig ge-

kr&mmt. Die Zahl der Backenzähne würde eine andere sein,

3 .

indem Verf. bei seinem Thiere deren -r- jcderseits angicbt, die

4
Narmalzahl bei Georychus 111. (Bathyergus F. Cuv.) aber -j- ist.

Indessen, wie ich schon früher (Jahrg. I. 2. p. 337.) bemerkt,

tritt der hinterste Bückenzahn bei Georyclius spät durch, und

man findet häufig nur öjto. Mau kann daher dem Verf. nur

heislimnien, wenn er das Thier einstweilen bei Baihyergus
(oder richtiger (reort/chua III., siehe Jahrg. I. l. c.) läfst.

B. tpltuden». Corporis colore ex rafo cinnamomeo spleodore

rutilo lucidissiiuo in viro, post mortem cvancscente; naso, gula, pcctore,

venire, cauda et extremitale peduin murino nigricante, auriculis exter-

nis breviusculis, dentibus incisnribus perlon^is, antrorsum cnlore melleo,

rauda cylindrica, apice aut rufescente aul albicante; plantarum unguibus

mediiicrilius albicanlibus. Pullus lolo corpore colore umbrino nigricante.

— Körpirlänge 9' 5", Schwanz 2" 5'". — N.'ihcre Nachrichten über

Lebinsweise und Aufentlialt haben wir in einer der folgenden Lieferun-

gen zu erwarten.

Eine genaue Beschreibung und vortreffliche Abbildungen

seine« Octadon Cummingii (Dendroleiiu Degus Meyen) und

Clenomya magellanicua gab E. T. Bennctt in den Trans-

acl. X. S. IL 1. p. 75 fg.

Die Identität der ersteren von ßcnnett schon 1832 aufgc-

ktellten Gattung mit Mcycu'g Dendroleius habe ich bereits
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früher in diesem Archive (I. 1. p. 397.) nachgewiesen. Des

Verf. Bemerkung, dal's Oclodon im Oberkiefer die Backenzähne

von Clenomys, im Unterkiefer von Poephagomys habe, fst schon

im vorjährigen Berichte angeführt (II. 2. p. 285.) Verf. ist

geneigt, alle .3 Generc als zu derselben Gruppe gehörig zu be-

trachten und hält dafür, dafs Octadon das Mittelglied bilde; was

mir nicht einleuchtet, da das Gcbil's nicht allein entscheiden

kann. Meines Erachtens, wie ich dies schon früher ausge-

sprochen (Jabrb. für wisschaftl. Kritik 1831. p. 830.), gehört

Ctenomys zu deu Wühlmäusen (Cunictdarii Brants., Georychi

meines Handb.). Dafür spricht das verkümmerte äussere Ohr,

der kurze Schvpanz, die Fulsbildung und der ganze Habitus.

Obwohl der Verf. den Totalhabitus aller 3 Genera wegen des

gedrungenen Körperbaues, des kurzen, rundlichen Kopfes, der

mäfsigen Lauge der Beine mit Arvicola vergleicht, hebt er doch

selbst folgende Verschiedenheiten hervor. Der Schwanz bei

Oclodon habe die halbe Körperlänge, während er bei Ctenomys

kaum mehr als ein Drittheil, bei Poephagomys ein Drittheil

messe. Bei beiden lelztcren sei das äussere Ohr mitlelmäfsig

lang, in Clenomys rudimentär und im Pelze versteckt. Bei Oclo-

don und Poephagomys seien die Krallen eher lang, mäfsig ge-

krümmt, spitzig, was eher einen Aufenthalt auf Bäumen ') an-

deulo, bei Ctenomys lang, fast gerade, dick, stumpf wie bei ei-

I nem grabenden Tbiere. Bei beiden ersteren sei die Kralle der

Innenzehe au den Vorderfüfsen flach, nagelähnlich, bei Ctenomys

eine echte Kralle, nur kürzer und gekrümmter. Auch die Schä-

del von Octadon und Clenomys zeigen in der Totalform Ver-

schiedenheit. Nach Martin, der (Proc. Z. S. IV. p. 70.) die

Auatomie des Oclodon gegeben, ist der Blinddarm sehr grofs,

sackförmig, gröfser als der Magen, der Darmkanal 7mal länger

als der Körper. Die beiden anderen Genera Oclodon unil

Poephagomys scheinen mir zu derselben Familie mit Capro-

1) Dies gilt keinesweges von dem letzteren. (S. Jahrg. I. 1. p. 252.)

Pöppig's Name Psammoryctes ist vorzaziebeD. (S. Jahrg. I. 1

p. 252.) Soll die Priorität entscheiden, so wäre der Wagler' sehe

Namen Spalacopua Poeppigii anzunehmen. (S. die Anmerkung zu p. 252.

des I. Jahrg.)
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mys, Loncheres, Plagiodonta zu gehören, nnd es möchte Octa-

don in diesen ein Uebcrgangsglied zu den Sciurinis, Poephago-

mys F. Cuv. (Psammorycles Poepp.) ein üebergangsglicd zu den

Wühhnäuscn sein, sich zunächst an Ctenomys anscliliefsend. Die

Charakteristik beider Genera ist nach Bennett folgende:

2
Octadon. Dentes primores -^, acatati, antice laeves, molares

utrinsecas -j- compllcati, subaequales; superiores subtrausrersi facie an-

tica lata, postica (ob incisuram exfemam profundam) duplo angnstiore,

interna in medio uniplicata, plicis a primo ad postremuin sensim mino-

ribas; inferiores obliqui, singula plica externa internaque suboppositis

coronidem in areas duas oblique transversales, tiguram 8 vel clepsydram

quodammodo simulautes, subdispartlentibus, plica externa in postremo

vii conspicua. Artus subai'(|nales, oranes pentadaotyli, djgitis Jiberis;

nnguibus falcularibus; subcurvis aculis; ungue poUicari laninari. Cauda

mediocris, subannulirta, pijosa, ad apicem iloccosa. (Amor, australis ic-

colae, terrestres vel arborei, subsalienles.

)

O. Cummingii. O. supra fusco-flavesrenti grisios nigrescente

intermixtus, inl'ra et ad pedes pallidior, cauda supra et ad apicem floc-

cosum nigra. (Denbrobius Digus Meyen. ) Uab. in Cbili.

_2

2

2
Ctenomyt Blaiov. Uentes primores -^ acolati, antice laeves, mo-

4
lares ulrinqae utrinsecus —, postremo snbobsoleto, ceteris similibns,

simpliciusculis, veluti e lamina simplici subarcuata constantibus, iu maxilla

snperiore externe et postice, m inferiore interne et antice lato exsculpta.

Artus subaequales, omncs pentadaclyli, digitis liberis, ungulbus falculari-

bus, nnguliformibufi. subeloiigalis, Cauda brcviuscula, subaunulata, pi-

losa. (Amer. australis incolae, fodicntes.

)

1. Ct. brasilienais ßlaiiiv. Bull. Soc. Phil. Avr. 18ii6.

p. 62.

2. Ct. magellanicus Benn. s. d. Arcli. I(. 2. p. 285.

Eine dritte vom Verf. nicht gekannte Art bildet Lichten-

stein'g Clenomy» torijxtatua. (Licht. Darstell, neuer oder

wenig bekannter .Säugeth. lab. 31. 1.)

Van der Iloeven (Tijdschr. voor naluurl. Gesch. III.

p. 112.) bemerkte gegen Brandt, dals der von diesem ange-

gebene Unterschied zwischen den Backeiuiilinen der Stachel-

chwcinc der alten und neuen Welt nicht .Stich halle; indem

«n den Backenzähnen jener die Wurzeln sich nur erst spät«-

bilden, v. d. II. fand am ersten Backenzahne des Oberkiefers
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von H. criataia 4, an dem des Unterkiefers 3 deullicb enlwik-

kelte, kegelförmige, spitze, 7 — 8 Millim. lange Wurzeln, die

folgenden Backeuzäline zeigten nur Höcker, welche an der Spitze

offen waren (Kudimcnte der Wurzeln).

In derselben Zeitschrift ( ßd. III. St. 1. p. 59.) findet sich

ein Auszug aus einem Schreiben des Hrn. Meyen, in welchem

gesagt wird, meine Angabe (Arch. I. 2. p. 21-3.), dafs die Zähne

seiner Gattung Galea in Gestalt mit denen von Kerodon (Cu-

viarupeslris Ncuw.) übereinkämen, beruhe auf einem Iirthume.

In jener Stelle ist aber nur ausgesprochen, dafs jener Schädel

einem der Cavia rupesiris nahestehenden cavienartigen Thiere

angehöre, und für die Richtigkeit dieser Ansicht zeugt die Be-

schaffenheit des Schädels.

In Rücksicht auf das Vorkommen des Bibers in Preufsen

sind in den Preufs. Proviuzialblältern einige Documente zur

Sprache gekommen, veranlafst durch eine eben dort erschienene

Abhandlung von Bujack „über die Zeit des Verschwindens der

Biber in Preufsen" (l. c. Bd. 16. p. 160. ')). In dieser finden

wir ein vom König Friedrich 1706 erlassenes Patent, welches

die Schonung der Biber und ihrer Bauten aufs strengste empfiehlt.

Gleichwohl nahm die Zahl der Bibel durch die fortschreitende

Landeskultur seit Anfang des ISten Jahrhunderts bedeutend ab.

Im Jahre 1800 gab es noch 2 Biberbaue bei Liebemühl im

Rettlow-See und in den Gewässern von Inse standen ihie

Baue vor 20— 30 Jahren so dicht, dafs sie den Durchgang der

Kähne hinderten. In der Nähe von Kaymen, beim Dorfe Du-

nau, hatten sie in einem BaclM; Dämme aufgeführt, welche 1742

zerstört wurden (ebend. p. 590.). Jetzt zeigen sich nur selten

einzelne Biber (Bd. 16. p. 395. — Bd. 17. 1837. p. 58.).

1) Verf. hat dort die Etymologie von Castor fälschlich angegeben,

indem er Caitor von castrare ableitet; gerade umgekehrt wrd catlrare

von xaazoiQ, cailor, abgeleitet, da im Alterthume die Meinung herrsibte,

dafs sich der Biber entmanne, um den Nachstellungen der Jäger zu ent-

gehen (Aelian H. ^. F/. 39.).
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F. E d e n t a i a.

Als im vorigen Jahresberichte ausgelassen ist der Titel einer

Schrift über das Megalherium nachzuholen, welche mir nur ans

den Anzeigen französischer Blattei' bekannt geworden:

William Clift, Jiotice on the Megatlierium brought from Buenos-

Ayres hy Woodbine Parish. London 1835. 4.

Am einfachen Fruchthäiter der Myrmecophaga didactyla fand

V. Bär einen doppelten Muttermund. (MüUer's Archiv p. 384.)

G. Pachydermata.
Die Ordnung der Paciiydermen ist im 5ten Bande der Mam-

malia von Ja rd ine's Naluralista Library abgehandelt (Edin-

burgh 1S.36. 8. mit 32 Tafeln in Stahlstich und dem Portrait

und der Lebensbeschreibung von Hans Sloane). Die Abbil-

dungen von Stewart zeugen von einer glücklichen Auffassung

der lebenden Natur, wie sie überhaupt die neueren englischen

Thierbilder auszeichnet. •

Unter den Pachydermen der Jetztwelt war der Elephant

Gegenstand gelehrter Forschungen.

C. Ritter bat in seiner grofsartigen Geographie Asiens (Bd. 4.

p. 903.) der Verbreituugssphärc des indischen Elephanten und

seinem Einflüsse auf das Leben des Orients einen eigenen Ab-

schnitt gewidmet, mit einer so reichen Darlegung der Details,

wie wir sie in zoologischen Schriften kaum erwarten dürfen.

Die Verbreilungssphäre des indischen Elephanten dehnt sich von

der Südspitze Ceylons bis zu den Ilimalaya- Vorbergen, von dem

obern Indus bis Dsehittagong und durch ganz llintcrindieo, Ara-

kan, Ava, Laos, l\Iunipur, Pegu, Martaban, Cochinchina, Kara-

bodja und Siani aus. In Tunkiu und im südlichen China giebt

es auch wilde Elephanten, die aber heller von Farbe und kleiner

von Gestalt sind. Auf Borneo finden sie sich nur in einer ein

zigen Ecke der Intel, der dem Continente zugekehrten West

teite. Nirgends, in keinem einzigen losellande, ostwürls voi

hier, wird der Elephant gefunden, selbst in Java nicht. DagC'

gegen ist Sumatra, gleichsam noch ein continentales Glied von

Malakka, in seinen Bergen und Wüldcru mit Elephanicnhccrdcn
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überfüllt. Die äuCserste Nordgränze der Verbreitung dies Elephan-

teu reicht jetzt nur bis gegen den SOstea Grad, bii zu dem

Waldsaume des Tarai, am Austritte des Sfedlesch, Yamuna

und Ganges aus dem Berglande; diese Region der Sumpfwaldun-

gen, die Zone der reichsten Eiephantenbecrden, zielit gegen Süd-

ost durch ganz Hindostau an den Vorthälern von Nepal und

Bhutan bis nach Dschitlagong zwischen den Culturebenen Hiu-

dostans mit den Reisfeldern und den Vorhimalaya-IIöhen mit

den Zuckerrohr- und Bambuswaldungen und Laubholzwäldern,

welche den Lieblingsaufenihalt des Elephanten ausmachen. In

der trockenen Jahreszeit ziehen sie sich in diese Wildnisse zu-

rück, in der Regenzeit brechen sie daraus hervor und zerstören

Ernten und Pflanzungen. Alle diese Elephanten der nördlichen

Sumpfwaldungen sind von kleinerer und schlechterer Rat;e, die

zu Haridwara am Ganges sind selten über 7 F., die in den Nc-

palthälcrn kaum über 6 F.; erst die in Asam, wo man jährlich

5 — 600 einfängt, und die in Dschittagong gehören zu den grö-

fseren, brauchbareren.

Everset, welcher darzuthun sucht, dafs das Vorkommen

von fossilen Elephantenresten in der kälteren Zone eben keinen

Beweis für eine vorzeitige tropische Temperatur liefere, indem

der fossile siberische Elephant durch einen Haarpelz gegen Kälte

geschützt gewesen, und Heber an der Nordost- Grunze von Dcllii

unter 29 und 30" Breite einen behaarten Elephanten gesehen,

führt an, dafs der wilde Elephant nordwärts von Delhi auf das

Gebirge gehe, auf welchem Nahun 4000 F. über dem Meere iu

31° n. Br. liege, dessen mittlere Temperatur etwa auf 14'',3 R.

angenommen werden könne; dafs Nahun aber ein exccssives

Klima mit sehr heifsem Sommer von 21°,9 und eiuen strengen

Winter von 5'',9 R. mittlerer Temperatur besitze. Auch könne

die derzeitige inselartige Zerstückelung von Europa schon allein

hinreichend gewesen sein, das Klima milder zu machen. {Bi-

blioih. univ. 1836. //. 153 — 59.) — Für das Vorkommen des

afrikanischen Elephanten in bedeuteuder Meereshöhe hat A. v.

Humboldt eine Beobachtung Rüppell's mitgetheilt, nach wel-

chem die wilden Elephanten und Affen in Abyssinieu über Pia»;

teaux von 1,500 Meter (1,300 Toisen) hinwandern, also sich

unter dem ISlen Breilengrade in einer solchen Höbe Tempera-

tur-
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lurverhältnissen aassetzen, wie sie im flachen Lande unter viel

höheren Breilcgradcii bestehen. Herr v. Humboldt sieht darin

einen Beweis, dafs Tliierartcn, die sonst die Trojjonzone kaum

überschreiten, in gewissen Füllen in weit aufser derselben gele-

gene Länder gelangen können, und bezieht hierauf das Vorkom-

men des Tigers im nördlichen Asien. (Ann. d. Sc. nat. V. p. 58.)

Tatem jun. macht (Louiloti's Mag. IX. p. 459.) darauf auf-

merksam, dafs die Bewegungsweise des Elephanten in den Ab-

bildungen stets anrichtig dargestellt werde, indem derselbe nur

Pafsgänger sei, wobei er sich auf den Gang der Elephanten des

zoologischen Gartens und auf Bischof Heber beruft (s. Scbre-

ber's Säugeth. v. Wagner 6. p. 259.).

Herr v. d. Hocven hat die Unterschiede angegeben, aus

denen man bei einem Elephantenzahne ersehen kann, in welcher

Kinnlade und auf welcher Seite er gesessen ( Tijdschr. v. naiurl.

gesch. III. 1. p. 5-3.). Die Oberfläche der oberen Backenzähne

ist cinigcrmafsen convex, die der unteren eher ausgehöhlt. Fer-

ner sind die Platten der oberen Backenzähne schief nach vorn,

die der nnteren schief nach hinten geneigt; die der Oberkinn-

lade sind endlich an der Aufsenseite etwas convex, die des Un-

terkiefers dagegen an der Innenseite convex und etwas concav

an der Aufsenseite. Cuvier's Worte: „elles sont convexes ä

leur face interne et un peu coticave ä l'exteme" , gelten mithin

nnr von den Backenzähnen des Unterkiefers.

Uebcr den Rhinoceros unicornis s. Jacquemout's Mittbei-

lungen im Auszuge in v. Froriep's Not. 47. p. 40.

Eine der wichtigsten Entdeckungen im Felde der Paläon-

tologie ist die Aufßadung des Kopfes vom Dinotherium gigan-

ieum, dessen Gewinnung und Beschreibung wir den Herren von
Klip petein und Kaup verdanken. (Beschreibungen und Ab-

bildungen von dem in Uheinhessen aufgefundenen colossalcn

Schädel des DinollierU gigantei mit gcognostischen Mittheilun-

gen über die kuochenfülirenden Bildungen des mitlelrheiuischen

Tcriiärbeckens. Darmstadt 18.36. 4. mit Atlas in Fol.) Hatte

schon Kaup'» Entdeckung, dafs die gewaltigen Stofszähne des

Uoterkicfcrs bei diesem Thiere abwärts gerichtet waren, heden-

tendes Aufsehen erregt, so mufs die AuffinduDg des Schädels,

dem jener (Juterkicfcr zugchörle, um so wichtiger werden, als

III. JahfK. 2. Uind. 12
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er über die systematische Stellung des Thieres Auskunft geben

könnte. Die schönen Abbildungen, welche die Verf. auf 4 Ta-

feln geliefert haben, so wie die kurze Beschreibung, mit wel-

cher Herr Kaup sie begleitet, beweisen inzwischen, dafs das

Dinotherium keiner der bekannten Pachydermengattungen nahe

genug stand, als dafs man mit völliger Gewifsheit über seine

systematische Beziehung entscheiden könnte. Herr Kaup zeigt

sich in dieser Schrift geneigt, das Thier den Edenintcn anzu-

reihen, wofür aber kein Grund vorhanden scheint. Spater hat

er es dem Hippopotamus nahe stehend erklärt (InslU- 1S37.

Nr. 204.). Allein auch diese Aehnlichkeit liegt ziemlich fern.

Bei aller Unähnlichkeit zeigt es manche Vergleichuiigspunktc

mit dem Elephanten, wenn man sieh die vertikale Erbebung des

Hinterkopfes und das durch die Stofszahn- Alveolen veranlafste

Aufsteigen des Zwischenkiefers bei jenem hinwegdenkt. Die

schwachen Jochbogen, die durch die Entwickelung des Rüssels

veranlafste Kleinheit der Nasenbeine, welche mit dem Stirnbeine

verschmolzen sind (ein gänzlicher Mangel derselben k.mn nicht

stattfinden), die Gröfse des Infraorbitalloches zum Durchgang

der Rüsselnerven, die starke Vertiefung der Zwischenkiefer-

überlläche zum Ansätze der hinteren Rüsselmuskelu, die Kürze

der Stirnbeine sind Charaktere, in denen es sich dem Elephan-

ten annähert. Sehr abweichend ist aber die Bildung des Hin-

terkopfes, indem das Hinterhauptsbein, dessen Seitenthcile sich

flügelforniig ausbreiten, mit den Scheitelbeinen eine sehr schräg

nach vorn geneigte vertiefte Fläche bildet, welche die enorme

Scliläfengrube seitlich überdacht und mit den Stirnbeinen einen

sehr stumpfen Winkel macht. Dies, wie die queere Hinlerhaupts-

gräte, giebt dem Hinterkopfe eine Aehnlichkeit mit dem Schä-

del der (/ctaceen. Backenzähne finden sieh auch hier wie im

Unterkiefer jcderseits 5 mit schmalen Queerhöckern. Bei aller

Aehnlichkeit mit den Pachydermen ist die Schädelbiidung doch

SU abweichend, dafs man, wie mir scheint, im Dinotherium eine

eigene Gruppe vermuthen mufs, ein Mittelglied, wie es zwischen

den Pachydermen und Cctaceen vermifst wird, nämlich ein Wag-

scrtliier, einen phylophagen Pinnipeden, welcher sich zu den

Pachydermen so verhielte, wie die Robben Jind insbesondere das

\Vallrofs zu den Raubthieren. Die abwärts gerichteten Stofs-
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zäbne, hier freilich dem Unterkiefer angehörig, würden die Ana-

logie vermehren, und für die Rüsselbildung möchte der See-

ele|ilinnt (Plwca leonina L. Macrorhina F. Cuv.) einen Ver-

glcicliungspuulit darbieten. Eine genauere Bekanntschaft mit

den Exlremitälen des seltsamen Thiercs wird über die Zulüssig-

keit einer solchen Hypothese entscheiden , zu welcher auch

Blainville sich hinzuneigen sclicint (Inslit. 1837. Nr. 202.).

ü. R u m i n a n t i a.
'

Der 4te Band der Mammnlia in Jardine's Naturalisl's

Library enthält den zweiten Theil der Ruminantia, die hohl-

hörnigen Wiederkäuer (Edinburgh 1S.36. 8. mit •3.3 Stahlsticheu,

dem Portrait und der Lebeusbeschrcibung von John H unter).

Unter den meist trelllichen Abbildungen sind wieder viele Ori-

ginale; unter diesen einige Schaaf- und Rindsra(;en:

Das Leicester Schaaf, — das scliwarztöpßge Schaat der Hochlande,

— das persisciie Scliaaf, — der schottisclie wcifse Urstier, von dem

jetzt etwa 60 Stück in Uamilton gehegt werden, über deren Naturge-

schichte einige interessante Mittheilungen gegeben sind, — die kurzli<">r-

nige britische Rindsra^e und die Kjlneraye der schottischen Hochlande.

Eine Systematik der Wiederkäuer mit Diagnostik der Ge-

nera, deren er viele aufstclll, gab ügilby in den Proc. Z. S.

IV. j). 1.32 fg. Ich behalte mir eine Millheilnng derselben vor.

Besonders reichhaltig an Erfahrungen über die geographi-

sche Verbrcilung der Wiederkäuer im nordöstlichen Theile von

Afrika ist E. Rüppell's 7te Lieferung der neuen Wirbellbierc

zur Fauna von Ahyssinien (p. 24 fg.). Verf gicht liier eine

üebersicht aller auf seinen Reisen bcobachtelcn Wiederkäuer:

1) Camclut Drumedariuii, verwildert in den Step|>en von Kor-

dofan, in Ahyssinien nur in den (laclieD Tljiilerii längs der Meeresküste.

2) Cametopttrdfili» Giraffu, die süd - und noi-datViL-iniscIien sind

nicht 8pecifisi:li verseliieden. Ilaulij; in kleinen r.'innlieu von 4 — (i Stück

in den hiisrlihew^clisenen Steppen vom 17" Ur. , nie in den herzigen

Gegenden von Ahyssinien. •'() Antitope Dorcas L. iiüuli,!; in klei-

nen Familien in den Sandilächi-n von Ae;;ypten, dem |>eträisclien Ara-

bien, Nuhieti, koi-ilrtlan, Sennaar. liings der ahyssiniselien Küste, /i. am-
bica Klirb. findet sich aucii in l'ersien und Indien. .7. Coru llain. .Srn.

und A. Ileiinett ii Sylt, sind imr Synonyma dieser. 4) A. niiiiiu l*all.

in zaiilreichen lleerden in den Steppen von Mubien, Seunaar und Knr-

12
•
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doFan und durch ganz Afrika untcini 20° Br. bis an den atlantlscbrn

Occan. Die am Senegal voi'koiumeiide Ru^e ( A. yatigiter Benn. ) und

die marokkanische {A. Mfiorr. ßenu. ) sei nicht S|iecilisi;h verscIiiedcD.

5) A. SoemmeringiiRi''['li-. nur in den buschigen Tbeiien der abyssl-

uischen Küste, — in kleinen Familien, ^vanJcrt zu\veili*n in grofseu

Heerden. 6) A. montana Rüpp , paanveise in giasrcichcn Triften in

Sennaar, auf den Hochebenen von Wosjcra. in der l'mgegend von Gon-

dar und in den Thälern der Kalla; nur das cT hat Hörncr; 2 Ingninal-

nalgnibcn bei J' und 2; beim 9 4 Saugwarzen; beim jungen q' fin-

den sich im vordem Winkel des Oberkiefers kleine Eck-

zähne, wie bei Musckus , die aber später ausfallen. 6) A. Ma-
doqufi Bruce; Hebt mehr die bergigen Gegenden, als vorige. 7) A.

Oreotragus Forst., paarweise in den felsigen Berggegenden Abyssi-

niens (heifst Sassa, bei lUassaua Oojjtu). 8) A. Hemprichii Ehr.

(A. Saltiana Licht. Kretzsch.), paarucise iin niederen Gebüsch der

Küste von Abjssinien (Alro). 9) A. redunca Pall. , auf den grasrei-

chen Hochebenen von Abyssinien durch ganz ISordafrika bis zum Sene-

gal. 10) A. Defassa Rüpp. (A. Kola BülT.?), s. weiter unten p. 1S7.

II) A. Decula Rüpp., s. d. Arch. I. 1. p. 286. 12) A. Adda.x Lieht,

in zahlreichen Heerden, in den Sandsleppen von Nubien und vernuitb-

lich im ganzen nördlichen Al'rika. (A. na sumaculnta Blaiuv., A. my-
tilopiis Uam. Sm., A. sulurona Otto und A. gihbosa Savi sind

nur Synonyma.) U) A. slrepsiceros. Verf überzeugte sich durch

Vergleichung von Exemplaren aus Guinea und der Caplandscbaft von

der Identität; lebt in kleineu Familien von 4 — 6 Stück auf bcholzten

felsigen Bergzügen, sowol an der Seeküste bei Massaua, als hei Gondar

und auf den Bergen der Kulla. 14) A. Algazella L. (F. Cuv.

Mammif. Vol. I. t. 106. im Winterkleide), heerdenweis in den Step-

pen iXubiens und selbst in Aegypten bis in die Nachbarschaft des Fa-

joum, von Licbtenstein mit A. leucoryx Pall. verwechselt. A Tao
Harn. Sm. 15) A. Beisa Rüpp., 6. d. Arch. 1. 1. p. 286. 16) Ca-

pra arahica Mus. Vind. , C. nuhica F. Cuv., C. sinaitica Ehrb.

(Sehr passend wählt Ä. Waguer in Sclireber''s Säugeth. den spe-

cifiscben Namen Beden {Aegoceros bedeii). Familienweise in felsigen

Gebirgsgegenden von Mittelägypteu, im peträischen Arabien and in Hed-

jas, nie südlieh vom 24° Br. 17) Capra Walie Rüpp., nur in den

Schneeregionen von Abyssinien, fälschlich von Wagner a. a. O. auf

vorige bezogen. 18) Oois tragelaphus L., in kleinen Familien in

ganz Nordafrika bis zum 18° Br., auf felsigen Hügelzügeu. 19) O.

steatopygos Pall., als Zuchtschaaf in Arabien, Nubien und am abjs-

sinischen Küstenstriche, sei eine durch künstliche Verdrehung der

Schwanzwirhel hervorgebrachte Varietät. 20) Bos caffer^ in grofsen

Heerden in den sumpfigen Niederungen nördlich von Abyssinien, auch

in Kordofan und vermnthlicb im ganzen Sudan. 21) B. hnhaUis, fast

Tenvildert in ilen sumpfigen NiederUDgen des ägyptlsclien Delta's; kommt
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als Hoiislliier südlich von Aegypien nicht vor. In Abjssiniea und Kor-

dofnn sind Bnckelochsen Hausthiere. Der grofshümige Ochse in den

südlichen Provinzen Abysslnieus ist von dem grofshörnigen Rindvieh

Italiens nicht verschieden. — Capra laela Ham. Smith, die nach die-

sem in Ab^ssioieu vorkommen soll, konnte Verf. dort nicht anflinden.

Die sogcnaunleu Tbriincn- oder Infraorbi talgrubcu

der Wiederkäuer sind Gegenstand der Untersuchungen vou

Arthur Jacob (James. Edinli. New. phil. Journ. JCX. p. 74.,

Fror. Not. 47. p. 292.) uud E. T. Bennett (Proc. Z. S. IV.

p. .34. ' )) gewesen.

Der ersterc macht darauf aufmerksam, dafs nur bei einigen

Wiederkäuern eir.e durch Hautfalten gebildete Rinne vom Auge

zu diesen Säcken führe, und glaubt, dafs in diesem Falle ein

Uebergang der Tliränenfeuchtigkcit in dieselbe unvermeidlich sei.

Im Ucbrigen vergleicht er diese Organe den Hautdrüsen anderer

Säugethicre, durch welche eine eigenthümliclie riechende Mate-

rie abgesondert wird. — Hinsichtlich der Angaben von White
uud Ham. Smith, dafs, wenn ein Hirsch trinke, Luft aus den

Infraorbitalsacken hervorgelrieben werde, und sich an der vor-

gehaltenen Hand und einem brennenden Lichte merkbar mache,

bemerkt er, d.ifs, da diese Höhlen gegen die Nase vollkom-

men geschlossen sind, die austretende Luft nicht aus ihnen, son-

dern durch den Thränenkanal komme, der so weit sei, dafs er

das Ende eines Kabcnfcderkieles zulasse. Brachte er in der

Nase eine Köbrc in seine Ausmüodnng, so konnte er ohne S^hwie-

rigkeit einen Luft- oder~NVasserslrom hindurch treiben. — El'

vcrmulbct, dafs die lufraorbilalsäcke bei allen (?) Wiederkäuern,

wenn auch im rudimentären Zustande, vorkommen, und zu dem

allgemeinen Ty|iu< gohürcn. Bei einem Cervus canadensis fand

er in einem der Infraurbilalsäckc eiu erhärtetes Secrel . gleich

dem von Daubenton beschriebenen Hirschbe/.oar. Eine che-

mische Analyse desselben ist von Gcoghogan gegeben, doch

giebl sie über die Natur des .Sccrets keine erhebliche Aufklärung.

Bciiuelt wui'de bciondcrt diirrli Beobachtung der indisciien

.^nlilo|ien (A. runicujn-a) auf diese Organe aufmerksam gemacht

und vcrmulliel, dafs bic mit der Sexualität iu Beziehung stehen,

•) Hieraa» in fjond. Eiinb. Pläl. Mag. Od. p. 306. Fror. N.

Not. I () 5'i.
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weil sie beim alten cf am meisten entwickelt sind und ihre

Entwickclung mit der Iiilcnsität der Färbung und der Cröfse

des; Gebörnes Scliritt bält. (Eine I3e7,iebung zur Sexualilät

scheint hier indessen nur insofern statt zu haben, als iibeih.iupt

beim mäunliclien Gescldechle die Tbäligkcit des Hautsystemes

in Produclion seiner Gebilde nnd Seciele gröfser ist, als im

weiblichen.) Bei einem alten Antilopen -Männchen, bei wel-

chem die Körperfarbe fast scbwara und das Gebärn völlig ent-

wickelt ist, zeigen sich die Iiifraorbitalsäcke so vortretend, dafs

sie der Physiognomie des Thicres ein eigenes Auschen geben

;

sie erscheinen nie als ein einfacher Schlitz, sondern ihre dicken

Ränder klaffen so weif, dafs sie immer tbeilweis herausgekehrt

sind nnd ist das Thier aufgeregt, so findet eine völlige Aussliil-

pung des Sackes statt, wobei es die nackte Auskleidung des

Sackes gegen ihm dargebotene Gegenstände zu reiben sucht, die

bald mit dem urinöscu Gerüche des dunkelfarbigen ccruminöscn

Secreles behaftet sind. Bei dem zweiten jüngeren, wenngleich

mannbaren Exemplare, erreicht die Ausstülpung des Sackes nicht

einen so hohen Grad, und die minder verdickten Ränder erlau-

ben im ruhigen Zustande ein vollkouimenes Schliefsen. Beim

ganz jungen cT) dessen Färbung liellbr.mn wie beim $ isl, und

dessen Ilorner an der Basis den Anfang der Ringelung zeigen,

sind die Ränder der Säcke klein, vollkommen geschlossen und

werden, wenn es aufgeregt ist, nur eben bewegt. Bei einem

entmannten völlig erwachsenen cf veihalten sie sich ganz eben

so, aber die Lefzen zeigen durchaus keine Bewegung, da das

Thier theiliiahmlos ist. Wahrscheinlich wurde dies Individuum

im Alter des jungen cf entmannt, denn es hat, obwohl es das

alle cT in (iröfse übertrifft, die Färbung des Jugendalters beibe-

ballen. und sein Gehörn hat vieder die Stärke, noch die Rin-

gelung und die spiralförmige Drehung wie beim erwachsenen cT.

Herr Owen, welcher es für möglich hielt, dafs das Secrel die-

ser DrüsensiiiUe, an (legenständen abgerieben, dazu dienen könnte,

die verschiedenen Individuen derselben Art zu einander zu lei-

ten, hat eine tabellarische Zusammenstellung der Antilopen nach

ihren Suborbital-, Maxillar- und luguinalsäcken entworfen, um

darin deren Beziehung in ihrem geselligen Leben nachzuweisen;

er gesteht aber selbsl, dafs sich keine solche Beziehung daraus
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«rgcljc. Die Tabelle ist in dcu angcfüJirleii Zeitschriften :ibge-

ilruckl. aber ohne Belang.

liraudl bat eine neue IlautdiUse beim Moschustliiere auf-

gefunden. {lixM. de VAcad. de St. Pelersb. I. p. 174.)

Auf ein sehr probleuiaiiscbes Tbier, welches sich unter dcu

Schätzen der zoologischen Gesellschaft fand und von Kichard-

son mit Antilope Jureijera aus Nordamerika eingesandt wurde,

bat Ogilby aufmerksam gemacht {Proc. Z. S. p. 119.). Es ist

liellrülbbraun, hat etwa die Gröfse eiues Damhirsches, ist mäou-

licben Geschlechts und, obwohl alt. da die Zähue stark abge-

uulzt sind, hat es doch keine llörner, sondern statt ihrer zwei

kleine kahle, flache Platten (scales); die Nasenspitze ist be-

haart, wie bei Capta; aber beträchtlich grofse Thränengruben,

[uguinalporen und 2 Zitzen sind vorhanden^ es ist also auch

keine Ziege, eben so wenig ein Hirsch, der sein Geweih abgc-

worfeu, da die hervortretenden Stiriizapfen (Kosensiöcke) feh-

len. Es mufs demnach, wenn es nicht eine der A. cervicapra

ahnliche Antilope mit abortivem Uoru ist, eine eigene Gattung

bilden, für welche ügilby den Namen Ixalus vorschlägt. Fürs

erste mufs aber der /. jiroOalon Üg. ein selu' zweifelhaftes Thier

bleiben.

Die Gattung Mosc/ius hat Gray in den Proc. of the Zool.

Suc. ly. p. 03. genauer erörtert. Er unterscheidet 3 Gruppeu.

I) Moschus s. slr., nur den M. mosehi/'erus bezeichnend; Hin-

ter- unil Aiifsciiscitc des Melalarsus mit dichlstehendem aufrech-

tem Haar bekleidet; das Haar brüchig; Kehle ganz behaart;

(f haben einen Moschusbculel ; Junge gefleckt. 2) Meminna,
nur eine Art, M. memiiinii L., llinlerkantc des Mctalarsus

mit Haar bekleidet, aber an dessen Auisenseite, etwas unter dem

Hacken, eine ziemlich grofse nackte, im Leben fleischfarbige Er-

habenheit; Haarpelz weich, anliegend, mit Weifs gefleckt, wel-

chen bei älteren Individuen minder sichtbar ist, aber sich nicht

völlig zu verlii'ren M.Iielnl; Kuhle ganz bi^liaiul; kein Moschus-

beutcl. .'Mterhiifen deutlich (gegen Linnc's und liuffun's An-

gabe). 3) 7'ra^»/i(« Gr. Hiiitci'kante des Metatarsus fast kahl

und etwas schwielig; Huar weich, anliegend, nicht einmal in

der .lugend gelleckt; Kclilc mit eiiuM- etwas nacklen, conca-

vvu, callüsen Stelle zwischen den .Petiten des IJntcrUiclers, vun
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welcher sich ein Streif zum Vordertheile des Kinnes erstreckt;

kein Moschusbeutcl; Afterhufen; nach dem Alter kaum Verschie-

denheit in der Färbung. Hieher 4 Arten, deren Synonymie sehr

verwiclielt ist.

1) Moschus Javanirus. W. ferrogineus nigro variegatus; collo

Baturate brunnco grisco nebuiato; menti raargine, strigis pectoralibus 3

postice latioribus, jiecloie, abJoDiiue, femoribus interne, ciudaque sub-

tns albis; pedibus, capitis lateribus, prymnaque nitide fulvis; occipite

nigrescente. Long. corp. capitisque 24", mclatarsi 4-^".

M. jacanicus Gmel. S. N. I. p. 174. Raffl. Linn. Trans. XIII.

p. 261. Benn. Zool. Gard. p. 41. — Tragulus jao. Fall. Sp. Zuol.

XII. p. 18. not. — M. indicus Gra. S. N. I. p. 172. — Cereus ja-

vaniciis Osbeck. Iter. p. 273. — M. Napu F. Cuv. — Hab. in insa-

lis Java et Sumatra.

2) 37. Kancliil. M. fulvus, nigrescenli variegatus; nucba striga

lata nigra longitudinali; gula, colli corporisque lateribus palliile flaves-

ceolibus, pilis nigro apiculatis, antipedibus nitide fulvis; meuti niargini-

bus, strigis tribus peclomlibus, pectore, abdomine, femoribus postice

(antice?) caudaque subtns albis; pectore abdomineque striga longitudinali,

in illo saturatiore, in boc pallidiore. Long, capitis corporisque 2U",

metatarsi 3j".

Moschus Kanchil Rafil. Linn. Trans. XIII. p. 262. — Chenro-

tain adiilte IjuIT Ilist. nat. tom. XII. p. 344. — Chevrot. de Java

Buff. Suppl. tom. VI. p. 219. — Hab. iu Java.

3) M. fulvitienter. M. fulvns, nigrescente variegatus, nucba striga

longitudinali lata nigra; gula, colli lateribus, antipedibusque rufesceuti-

fulvis; lateribus subtusque llavesceati- fulvus; menti inarginibus, strigis

3 pectoralibus, striga lata utrinque in pectore abduuiineque, femoribus

interne anticeque, caudaque subtus albis.

Le jeune Cheurotain Buif. Hist. nat. XIl. p. 342. t. 42. 43. —
Hab. in insulis Malaicis et in peninsula Indiae orientalis?

Die wenige Worben alten Jungen unterscbeiden sieb in der Fär-

bung nicbt von den Alten. Vielleicht der Pclandoc des Hrn. Raflles.

4) M. Stanleijanns. M. rnfeseenti- fulvus, pilis nigro apiculatis,

subtus minus nitidus; collo pectoreque nitide fulvis; menti uiargiiiibus,

strigis 3 pectoralibus, pectore femoribus interne anticeque, caudaque

subtus albis; s^ncipite, jiedibusque a genubus inde saturatinribiis; rliina-

rio, striga utrinque oculos ambiente, auriculisque cxtus et ad margi-

nes nigris.

Var. meoti inarginibus minus albis; strigis pectoralibus interruptis

minus conspicuis; guiaqne paulo saturatiore. Hab.?

Der Pclandoc, abgebildet in Marsden's Sumatra, und der M.

pygmaeus in Griffith (M. Griffithii Fisch.) ist nicbt zu deuten.
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Moschus pijgmaeus L. ist irgend eine Antilope, M. americanus,

delicalululiis nnd leverianus sind Iliisclikälbcr.

üeber seinen bereits in der Aufzählung der Tliiere von Ne-

pal angeführten Bahraiya- Hirsch hat Ilodgsou der Zoologi-

sehen Gesellschaft eine Abhandlung vorgetragen, welehe auch

im Joum. of the Asiatic Society of Calcutla erschienen sein

soll. Er betrachtet diesen Hirsch als ein Mitlclglied zwischeu

der Rusan- und der Edelbirscbgrujjpc, insofern er mit der lelz-

lercn in den zahlreichen Enden, in welche sein Gcncih sich

oben tlieilt, übereinkommt, mit der crstercn den Mangel eines

miltcn vom Stamme abgehenden Zackens nnd die ciuiige Au-

gciisprosse gemein hat. In Haltung und Ansehen stellt er zwi-

MJien C. Hippelajilius Cuv. und C. elaplms, und wird deshalb

von Hodgson C. elaphoides genannt.

Die bürslenformigen Haarbüschel, welche sich an den Hin-

Icrbeincn der Hirscharten zeigen, wurden von Oray (Pjoc. Z.

S. !>. 66.) als ein Charakter der Gattung Cervus hervorgehoben

und zur Einiheilung derselben in Sectionen bcnutzl. Sie linden

Mcli cnt«edcr an der Innenseite oder an der Aufsenseile, oder

.in beiden Seiten der Hinterbeine aller vou Gray uiilersuchtcn

Uirscbc, mit Ausnahme des Mimljac. Frei lebende Hirsche zei-

gen sie in gröfscrcr Eni Wickelung, als solche , die in Menage-

rien gcliallen werden. Sie linden sich in beiden Gcschlechleru

und geben daher ein wichligcs Merkmal zur Unlcrschvidung der

weiblichen nir.*chc sowol unter sich, wie von Antilopen, bei

i ilriien wulil Kiiiubiischel, aber nicht jiMie Bürsten vorkumnien.

Es >c\ möglich, dals sich an dieser .SlcUc ein Diiiseuappaiul

linde, da diese Uaaibüschel bei lebenden Hirschen gewöhnlich

nc roiiischc Form annehmen, als wären sie mit einer fettigen

'•irction gelräiikl. Gray unterscheidet nach ihnen 3 Gruppen:

I ) ein Haarpinsel liinleii an der Aulseiiseilc des .Motularsus,

eUva •; vom Abstände des Hackens vom Ilul'c: C. elaplius, ca-

nadttM». Axis, porciuitv. ß/lppelupliiix. Dimiu. n!gcr^ C. 'J'unjuc

Pifi;. Hor»f. (ilcn Gray für einen lliiscli der Unsangruppe mit

vernliiiiinii'Uein Gewcili li/ill ). | So linde icli <•.< auch beim l{i;h

(C <(iy/rfo//M).
J

'2) 'l liaarbiiscliel, einer an der Anfsenseiie

den Melalarsus, etwa \ des Abstandes zwischen Uackcu und

Huf, der andere an der Innenseile des Hackens. 8u bei C vir-
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ghüanus, C mexicanus, welchen Verf. als (icsscii Varietät au-

sielit. 3) Eia sehr deutlicher Haarbüschel au der Inaeuseitc des

Hackens, keiner an der Aulseascite des Metatarsus; so hei C.

rttfus. ( Auch bei Cervus sbnpliclcomis III. ) — Beim Reua-

tbicre sind inueie Büschel vorhanden, keine äufsere, der ganze

Hinterrand des Metatarsus ist mit einem einlürmigen sehr dicken

Haarüberzuge bedeckt. Das Elen scheint eine 4le Gruppe zu

bilden, nämlich sehr deutliche Büschel an der Innenseite des

Hacken und andere an der Aufsenseite des Melataisus, etwa ^

von dessen Länge vom Hacken ab, wie hei der eisten Gruppe,

zu besitzen. (An unserem Exemplare ist dieser äufsere Büschel

nicht wahrzunehmen. Rennthier und Eleu gehören mithin zur

3tcn Gruppe. Eben so auch C gynmotis m. (aufgestellt in Bür-

de's Abbild, merkw. Säugeth. II. p. 88. Isis 18.33, der übrigens

dem C. viTginianus sehr nahe steht ; ferner finde ich es so bei Cer-

vus campesiris III., bei C. paludosus Desm., bei welchem innen

am Hackengelenlce nur ein sehr klciuer Pinsel steifer Haare sich

findet. Es ergiebt sich hieraus, dafs die unähulichsten Hirsch-

arten in Hinsicht der Haarbüschel übereinstimmen, mithin die-

ser Charakter zur Aufstellung natürlicher Gruppen nicht taugt,

aber für die (Charakteristik der Arten von Wichtigkeit ist.)

Die Geschichte des Aucrs (B. urtis L.) in Prenfsen hat

Bujack (Preufs. Provinzialbl. Bd. 15. p. 425.) aus Urkunden

und historischen Schriften beleuchtet. Fürsten und Herren wand-

ten sich an Preufsens Herrscher, um Auer für ihre Thiergärten

zu erhalten. Im löten Jahrhuiulerl nennt Lucas David das

Land Sohalauen als ihren VVohnsilz, später als ein Jahrhundert

führt Ilarlknoch Samland unweit Tlapack als solchen an, wo

ihnen im Winter Heu gereicht werde, während sie sich im

Sommer in den Mooren am curischen Half herumtummelten.

Nach Ilelwing gab es auch bei Angcrhurg viele Auer. Im

Anfange des ITlcn Jahrhunderts siud sie schon auf den Baum-

wald zwischen Labiau und Tilsit eingeschränkt. Im 18ten Jahr-

hundert tritt eine gröfsere Abnahme unter ihneu ein. Von 1729

bis 1742 wurden 42 Auer eingefangeu oder gctödtel. Der letzte

wilde Auer Preufsens wurde 1755 von Wilddieben erlegt. Den

lelzicn der im chcmaligeu Hetzgarten zu Königsberg geheglcu

Auer licls Friedrich II. bei seinem Kegierungsaulrille crschic-
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Iscii. — Aiifser einer Beschreibung und Naturgcscliicbte des Auers

wird auch die Frage, ob die fossilen Aucrschadel specilisch ver-

schieden und ob der dem IJausoclisen älmliche Slier, dessen

Schädel ira aufgeschwemmten Laude und Torfniooreu gefunden

werden, zu historischen Zeiten gelebt habe, berührt, ohne dass

sie zu bestimmter Entscheidung gebracht wird. In genauere

Unter.-iuchung dieser schwierigen Frage ist neuerlich Pusch (in

Polens Paläontologie. Stuttgart 18.37. 4) mit grofser Gründlich-

keit eingegangen, indem er zu beweisen sucht, dafs die vorhan-

denen Zeugnisse für die Existenz zweier wilden Ochsen unzu-

verlässig seien und in Wahrheit nur eine, der Auer, Zubr

oder Wisent existirt habe. Eine nähere Beleuchtung dieser

wichtigen Abhandlung mufs dem folgenden Jahrgange aufge-

spart bleiben.

Ogilby macht in den Proc. Z. S. p. 102. die Anzeige, dafs

ein Pärchen von Buffon's Äoia- Antilope in dem Londoner

zoologischen Garten lebend vorhanden sei und verspricht ihre

IJescbreibung. Wahrscheinlich war es das Weibchen dieser Art,

welches Herr RUppell in London sah, und für seine A. De-

fassa erl<anntc, zu welcher er schon muthmafslich Buffon's

Koha zieht (7le Lief. p. 25.).

Auch über einige andere Antilopen haben wir von Ogilby

(ebcnd. p. 120.) Mitibcilungen erhalten. Er unterscheidet eine

A. euryceros, vermutblich aus Weslafrika stammend, aber nur

nach einem Kopfe und Hörnern bekannt. Die [.länge der letz-

leren beträgt in gerader Linie 2 F. If ", auf der Krümmung

I

2 F. 7|", Umfang an der Basis 10", Entfernung der Spitzen 11".

I Sic haben Qucerrunzeln und eine Längsleiste, wie die der A. stre-

i
pticcroa, beschreiben aber nur eine Spiralwiudung, statt zweier,

und ihre Hicbtung liegt genau in der Ebene des Vorderkopfes,

während sie bei jener einen Winkel von etwa 100° bilden.

Das Thier hat eine breite Muflel, besitzt keine Thränengruben,

hat eine wcifsc ()ueerbindc unmittelbar unter den .\ugen und

2 weifsc Flecke auf jeder Wange. — Minder begründet ist die

Aofstellung einer zweiten neuen Art, A. I'hilanlomba, aus Sierra

Ix'onr, ähnlich der A. jiygmaea, aber durch längeren Schwanz,

Lliigerc Ohren, Ilöruer beim 2> dunkle Mäuselarbe des Korpers

niid gleiche, ohsehon hellere Färbung der Bciuc verschieden.
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vielleicht mit A, Maxwellii Hau». Sm. ideuüsclj. — Derselbe

berichtigt die Angaben von Desniarest , F. Cuvier und Smith
dahin, dals A. sumairensis Ogilby vrohl Thräncugruben, aber

keinen Diüsenstreif am Oberkicler habe, und dafs das $ vier

Zitzen und Ilörner besitze, wie A. Thar (s. d. Archiv I. 2.

p. 327.)-

In der 7ten Lieferung seiner „Wirbellhicrc zur Fauna von

Abyssinien gab ficrr Küppcll die Beschreibung seiner Capra
fVatUe und Beschreibung und Abbildungen der A. redunca

und Madoqua,

C. JValfie, von A. Wagner in Scbreber's Säu^^cthievcn irri^

auf Capra Beden (C. nuhiana Cuv. ) bezogen, «nterscheiilet sich von

allen Arten durcli ihr stark convexes GesicblspniGl und einen längÜcb-

konisclu^n Höcker des Stirnbeins zwischen der Basis der ilÖrner; der

Körper ühnflt dem des gemeinen Steinbocks; der Bart ist kurz, fehlt

dem $, welrlics kürzere, dünnere, rundÜche Hörner besitzt; die des ^
ähneln denen des europäjsclien Steinbocks, sind aber bei weitem dicker.

Farbe der Oberseite des Körpers c:istanienbraun, Vorder- und Hinter-

Jäufe weifs, mit einem schwarzen Streife an der Vorderseite. Ein gro-

fser scliwarzer Fleck über der Fnfsheuge. Bewolint die liöcbsten Fcl-

sengebirge Abyssinieos, welcjje wenigstens für einen Theil des Jalircs

mit Sciinee bedeckt sind. Zwei Verlieiungcn zwischen After und Schwanz

sondern eine stark riechende Pomade ab.

A. redunca. Verf. überzeugte sich durch Ansicht der dem Pa-

riser Miisi-nni vom Senegal zugekommenen Exemplare des Nagor'ß {Ä.

redunca aul. ). dafs sie von den ab^ssiniseheu nicht verschieden sind.

Eine Vergieicliung mit der von Lirhieustein als A. eleotragus be-

schriebeneu Antilope macht es mir wahrscheiuUcb, dafs auch diese und

A. falou-rufiila Aiz. nicht von des Verf. rcdanva vm'schleden ist. So

hätten wir denn in A. redama eine Antilopenart, die durch Ost-, Süd-

und WestalVika vorkäme. In Abyssinien findet sie sieh in der wellen-

förmigen Hochfbeno der Provinz Woggera und den grasreiehen Niede-

rungen um den Dembea-See (6 — 8000 F. über dem Meere). \^A. isa-

heflina AI/,. Licht, weiche Fischer als Vaiietät zu A. eleotragits

stellt, ist eine gut unterscldedene, ungleich gröfsere Art, welcher der

schwarzliche kahle Wangenfleck der redunca fehlt. W. ]

A. Maduqua Bruce. Der capscheu A. mergens Blainv. sehr

ähnlich; dasselbe Tbier, nach dessen Kopfe BlainviUe seine A. Sat-

liana aurstetlte, die wegen maugellialler Beschreibung von Lichten-

stein und Krclschmar rälschUch auf eiue andere kleiue Antilope

Abjssiniens {A. Hemprichii Ehrh.) bezogen wurde.

Für die fossilen Ueste vorweltlicher Wiederkäuer war das
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verdossenc .lalir überaus wiclilig. Durand cnidcckfp iu einer

All Samlsleiii am südlichen Abhänge des Himal.iya den Schä-

del eines fossilen Kameeies (s. Ulaiii vi lle's Anzeige in der

Pariser Akademie. Ann. Je Sc. nal. VI. Noibr. p. 318.). In

Bezug hierauf beiiicikt Marcel de Scires {Ins/. Nr. 190.

p. 443.), dal's das ObcrscUeukelfragmcnt, welches er früher für

das ciucs Kameeles angesehen , einem Auerochsen angehöre, er-

innert aber daran, dal's mau in den Breccicn von Nizza einen

dein Lama nahcsleheuden Wiederkäuer gcfimden.

Wirbliger noch isl die Entdeckung des Schädels eines rie-

senhaffcn Wiederkäuers, Sivalheriinn gigimiciim, welches eben-

falls am Iliuialaya von Ilugh FalcoMer und Caulley gefun-

den wurde. (Aus dem Journal of tlie Asiat. Soc. of liengal

in den Ami. rie Sc. nal. l'. p. 348. mit Abbildungen.) Schade,

dafs die Verf. bei Abfassung ihrer gründlichen Abhanillung nicht

den Schädel einer (JirallV vergleichen konnten, sonst würde ih-

nen die grofse Verwandtschaft ihrer Gattung mit Camclojjarda-

lia nicht entgangen seiu. Sic scheint ein Zwischenglied zwi-

schen dieser und den hohlliörnigen Wiederkäuern zu bilden,

^\ährelld die Verl', mehr eine Verwaiidlscliaft zu den Pachydcr-

mcn hervorheben. Der Schädel scheint die (jiiilsc eines Elc-

pbantcnschädcls zu haben, ist aber am Schnauzcnihcile vcr-

slüramclt, so dal's über Vorderzähne und Eckzähne nichts zu

crmiticin ist. Backenzähne sind jcderseits 6 in ununterbroche-

ner Keihe, breit im Veriiäilnifs zu ilircr Länge, die liiulersten

4 stehen in gerader Linie und parallel mit denen der anderen

Seile, die beiden vordersten wenden sich plötzlich nach ein-

wärts, sonst haben sie ziemlich die bei den Wiederkäuern ge-

wöhnliche Bildung. Die Schädcireglon hinler den kleinen ,

Augenhöhlen isl lang; oben am Scheitel an beiden Enden der

Slirnleislc isl der Schädel leider beschädigt, so dal's nicht zu

ermitteln, ob auch hier Hörncr standen; zwischen und etwas

hinter den Augenhöhlen enNpringen dagegen kurze, konische

llurnza|ifcn, wie bei manchen Antilopen. .\uf die Iiochgcwölb-

ten ^aseld)cinc UTid deren Gestalt basiren die Verf. die Hypo-

these, dal's das 'l'liier einen Knssel gehabt habe. Die .Aehnlich-

kcit mit den Nasenbeinen des Tapirs möchte aber nur eine

i^chcinbare M;in. und der freie, sclinabelartig gcvriilble Tbell nur
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der mittlere Theil beider Nasenbeine sein, der auch bei Came-

lopardalis durch eine weil hinaurrcichcnde Incisur von dem mit

dem Ober- und Zwischenkiefer ycrbundenen Scitcntlicile abge-

setzt und schwacli abwärts gekrümmt ist. Da die Nällie obli-

tcrirt waren, so liaben die Verf. wahrscheinlii li den Seitcnlheil

als zum Oberkiefer gehörig angesprochen; überdies ist aucli der

Schädel liier verstümmelt. Jedenfalls ist es gewagt, hieraus auf

das Vorhandensein eines Küsseis zu schliefsen. Vielmehr scheint

sich das Sivatherium iu Hinsicht der Nasenbeine zur Giraffe zu

verhalten, wie das Elen zu den übrigen Hirschen, und man darf

wohl nur auf eine sehr entwickelte MutTel schliefsen, wozu die

Gröfse des Foramen infraorbilale ebenfalls passen würde. Die

zellige Bildung zwischen den beiden Platten der Scbädelknochen

findet sich auch bei der Giraffe. Auch ein Fragment eines Un-

terkiefers, wahrscheinlich dem Sivatherium angehörig, wurde auf-

gefunden, welches in seinen üimensionen sich doppelt so grofs,

als beim Büffel auswies.

J. P i n n i p e d i a.

Ein Robbe, Plwca vHulina, den man vom nördlichen Schott-

land nach Uolybcad brachte, nahm, nach Eyton's Blittliciluiig

(im Magaz. of Zool. and Bot. I. p. 10.3.), auf 14lägiger Kahil

keine andere Nahrung als Milch zu sich. Spälcr, iii einen Was-

serkübel gesetzt, fing er Fische mit grofscr Leichligkcit, ver-

schlang sie aber nicht sogleich, sondern bifs und zerkaoete sie

eine Zeit lang und spielte mit ihnen. Im Wasser zeigte er

keine Furcht, aber aufser dem Wasser eilte er bei plötzlichem

Geräusche gleich iu dasselbe zurück. Er schlief unter Tags, war

gegen Abend sehr munter, frafs nie Fische, die er nicht selbst

getödtet, auch nicht, wenn er am Lande war.

Dr. Riley fand im Magen eines Seehundes, den Prof.

Nilsson für seine P. annellata erkannte, zwischen 30 — 40

Kieselsteine (ib. I. 3. p. 302.).

Nach Ball's Mittheilung in der Boyai Irish Acad. Dec.

1836. (Land. Edinb. Philos. Mag. Vol. X. p. 487.) ist eine Art

von Halichoerus, welche Prof. Nilsson für seinen II. gri-

seus erkannte, Ball aber für verschieden hielt, die gemeinste
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an den irischen Küsten. Aiifli PA. barlata sclioiiil nach Ball

dort voraukonimcD.

Deslongcliau) ps fand bei einem wenigstens ciwaehseneii

Walli'osse uocli 4 obere Vorilerzähnc und aufsei' den 6 Backen-

zahnen des Oberkiefers uocIi 2 iiulinieutüie. Die Abliandlungen

von Rapp und Mulder scheinen ihm nicht bekannt, gewesen

zu sein, da er über die verschiedenen Angaben der Schriftstel-

ler hinsiciitlicli der Zahl der Zähne in Zweifel ist. Eine Ab-

handlung, welche ich vor mehreren Jahren in der hiesigen na-

turforschenden Gesellschaft, über diesen Gegenstand vortrug, werde

ich im folgenden Jahrgange abdrucken lassen.

[

K. C e t a c e a.

lieber die gesamnite Ordnung erschien ein reichhaltiges, mit

Kritik und Sacbkenntnifs verfafsles Werk von F. Cuvier. zu

der bei Köret erscheinenden Suile a Bujfon gehiirig:

De VHiatoire nalurelle des Ce'laces ou recueil et examen de» fail»

donl »e cumyuse l'liisloire naturelle de cei animaux. Paria 1836.

8. Mil 2i Kupfertafeln.

a. Hcrbivora.

Dr. Riley zeigte in der Bril. Assoc. den Schädel eines

Mnnalua americanus vor, um zu beweisen, dal's dieser nicht 32

liackcnzähne, wie G. Cuvier angiebt, sondern 36 habe, oder

doch so viel Alveolen /.eigc. Die vorderen Backenzähne seien

immer bereits ausgefallen, wenn die hinteren hervorgebrochen.

Auch F. Cuvier erwähnt (/. c.) dieses Umstandes und weist

auf die Uebereinstimmung mit mehreren Pacbydermen hin.

Einige Bemerkungen über das Skelct des Manatus senega-

leiuii« haben wir von Robert erhaltcu. Es zeigt 7 Halswirbel,

von ileucn 2 (der 2ti: und 3lc) verwachsen sind, 16 Rücken-

und 25 Lenden- und Schwanzwirbcl, keine Spur von Beckcn-

knoclien. (Ajin. de Sc. nat. V. /<. 227.)

Beschreibung und Abbildung des Runipftlieiles vom Skelcl

eine« dem Ihiguiif:; und JHunali verwandten fossilen Cclaceeri

aus der Umgegend von Ködersdurf am Rhein hat Uuvcrnoy
in den Mi-m. de la Soc. d'UM. luUur. de Strasbourg. Tom. II.

hivr. 2. gegeben.
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b. Carnivora.

Dcbel Ben uett's Beobachtungen über den Pottwal {Proc.

Z. S. p. 127.) betreffen die Gcscülecbtiverscbicdcnlicil, das Ge-

bifs, das Auge uud den Fölus. Die Männcbcu des Siidsce- Pott-

wals haben au 60 F., während die Weibchen 2S — 35 F. mes-

sen. Hat das junge cf eine Länge von 34 F. erreicht, so sind

seine Zähne vollkommen ausgebildet, aber nicht sichtbar, bevor

es über 28 F. lang ist. Im Oberkiefer finden sich Zähne, zu-

weilen im Grunde der Vertiefungen, iu welche die Unterkiefer-

zäline eingreifen, gcvvöhulich aber zwischen je zweien der

Vertiefungen. Sie sind dem Oberkiefer nur lose angefügt, an

3" lang, ragen aber nur y Zoll über das Zahnfleisch hervor.

Zweimal fand Bennett jederseits 8. Sie finden sich bei er-

wachsenen Thiercn beider Geschlechter, bei den Jungen sind

sie aufsen nicht sichtbar. Das Auge ist klein, die Augenspalle

nicht länger als 2"; die Lider haben keine Wimpern und Tar-

salknnrpel. Der Augapfel, dessen innere Theile weiter beschrie-

ben werden, übertrifft den eines Ochsen nicht viel in Gröfsc.

Die vollkommen kugelige Krystalllinse ist nicht gröfser als die

menschliche. Ein anscheinend ausgetragener, aus dem Mutter-

leibe genommener Fötus hatte 14 F. Lauge.

Eine Abhandlung von Ravin über die Barten der Wall-

fische, nach einer au der Küste des Dep. de Somme gestrande-

ten JB. rosfrata, erschien in den Ati?i. de Sc. nal. V. p. 266.,-

daraus in v. Froricp's N. Not. L 3. Sie enthält, aufscr sorg-

fältigen Messungen des Thieres, eben keine wesentlichen Zu-

sätze zu dem, was wir aus Rosenthal's bekannter Abhand-

lung wissen.

v. Bär begründet seine frühere Behauptung (Isis 1826.),

dafs die wahren Cetaceen nicht das durch den Mund eingenom-

mene Wasser durch den Nasenkanal ausspritzen, durch das Zeug-

nifs von Lütke, Posteis, Kittlitz, Reinicke, Klebni-

koff, deren keiner sie Wasser ausspi;itzen sah, und beruft sich

auf die übereinstimmende Bezeichnung in den Sprachen der auf

Wallfischfang ausgehenden Nationen (blasen — bloie — souf-

ßer) , die da zeigen, dafs man das angebliche Wasserauswerfen

für das genommen hat, was es ist, für ein Ansatlimen. (Bullel.

de l'Acad. de St. Pelerslt. p. 37.)

Von
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Von demselben wurden Bemerkungen zur Anatomie des

Delphinus Phocaena (cbend. p. 26.) mitgetheilt, Schädel, Bek-

kcn, Magen, Nieren und Milchdrüsen betreffend. Aufser den

bekannten Beckenknochen, die Sitzbeine sind, findet sich ein

fibröses Becken, welcbcs jene einhüllt.

Nachtrag.
Die hei der Expedition der „Favorite" beobachteten Säuge-

(hiere beschrieben Fort. Eydoux und Paul Gervais in Guer.

Mag. de Zoologie. 1836. Livr. 6.

1) Semnopithecus nemaeus. 2) Vesperiilio (Nycti-

ceus) Alecto Eyd. Gerv. V. corpore nigro-brunneo, ad gu-

lam diluliore, capite crasso, depresso, longitud. corp. c. capit.

1" ö'"; caudac 6'"; antibrachii 1" 8'"; alarum ampl. 10" 6'".

Ins. Lu^on. 3) Rh. luclus Temui. var. rufa. Mauilla. 4) Vi-

verra indica Geoffr. , abgebildet t. 19. 5) V. Zibetha L. —
6) Ueber die Gattung Poepitagomys F. Cuv. und einige andere

nahe stehende Nager. Von P. ater Cuv. ist eine colorirte Ab-

bildung auf tab. 20. gegeben. Die verschiedenartigsten Gattun-

gen seheu wir in dieser Abhandlung in 2 Geueribus, Orycto-

myt Blainv. und Callomys Is. GeofTr. u. d'Orb., zusammen-

gestellt; im ersteren Diplostoma Kaf., Saccoplionts Kühl, Sacco-

mys F. Cuv., Poephagomyg F. Cuv. und Clenomys Bl.! im zwei-

ten Oclodon Beun., Chinchilla Benn., Lagolis Benn. und La-

gottomus ßrook., was für das genaue Studium dieser Genera,

de>sen die Verf. sich rühmen, eben kein vortheilhaftes Zeugnifs

ablegt. Am Schlüsse erhallen wir die Beschreibung eines neuen

ErdgrSbers, Oryclomys (Saccophonts) JSotlae, ausgezeichnet vor

den Taschenmäusen (Saccophorus Kühl., Aacovtys Licht.) durch

die glatte, d. h. furchcnlosc Vorderseite der oberen Vordcr-

zShnc und eine kleine Vcrscbicdcnlicit in den oberen Backen-

zähnen, von dcucu der 2te uud 3te nicht eine ovale Flüche ha-

ben, wie bei Atcomys, sondern fast die eines mit der Spitze

nach auljsen gewaudten Ilcrzeng; auch der hiuterste Backenzahn

hat diese Gestalt, nur ist die äufscrc Spitze abgerundet. Die

Firbung des Pelzes ist gclbrüthlich, heller an der Gurgel und

den Backeulasciien, die 4 FüCse schmutzig weifs; ganze Länge 8",

III. J<hrg. t. Ijin<l. 13
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davon der Schwanz 2". Cülifornicu. Da die Verf. uiclits von

der Krallenbildung sagen, so mufs man annehmen, dafs diese wie

bei Ascomys Licht, sei. Wahrscheinlich gehört also diese Art

mit Diplostmna! hulhivorum Richards., Faun. bor. I. p. 206.. bei

dem auch die oberen Vorderzähne ohne Furche sind, zu einer

Galtung. Wenn ich nicht irre, so haben wir nach mündlichen

Mitlheilungen Sr. Durchlaucht des Prinzen von Neuwied von

diesem erlauchten Reisenden die Belvanntmacliuug einer analo-

gen Form mit kurzen Krallen der Vordcrfüfse zu erwarten, wo-

durch' der von mir angedeutete Parallclisn>us der Formen dieser

Familie auch für die Taschenmäuse besläligt sein würde. Schliefs-

lich erlaube ich mir noch die Bemerkung, dafs, wie wir oben

p. 173. sahen, Poephagomys und eben so wenig Saccomys F. Cuv.

in die Familie der Erdgräber gehören. — 7) Hydiomys chry-

sogasler, 8) Certjus moluccensis, dessen Junges un«;elleckt ist.

2. A V e s.

Beiträge zur geographischen Verbreitung der Vögel erhiel-

ten wir in einzelnen Aufsätzen.

Uuler diesen ist eine Abhandlung von Sclb\ über die Vö«

gel der Grafschaft Suthcrland, des nördlichsten Thciles von Schott-

land, für die britische Fauna von Interssse. (Jara«$. Edinb. new

phil. Joum. XX. p. 2S7. ) Aus den Beobachtungen über 94 Ar-

ten heben wir nur Einzelnes heraus. Falco ülandicus erscheint

nur gelegentlich; Falco chrysaetos ist ein ziemlich häufiger Be-

wohner der Gebirge; F. haliaelos sehr häufig an der Westküste,

hauptsächlich den Lachsarten naclistellend; F. alhicilla; F. pe-

regrinus, tinnunculus, buteo, cyaneus. — Von Eulen nur Str:

hrachyolus. Turdus musicus überwintert an den Rändern des

Fiith of Tongne und an andern niedcrn Plätzen, wo der Schnee

seilen liegt. T. (orquatus, sehr häufig während des Sommers

auf allen felsigen Gebirgen, faugt gleich nach seiner Ankunft im

April an zu brüten. — Corvus cornix ist die gewöhnliche Krähe,

corone ganz unbekannt oder doch eine seltene Erscheinung. —
Cotumba livia findet sieh längs der ganzen Nordküste von Su-

thcrland, auf felsigen Abhängen von mehreren Hundert Fufs. —
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Lagopua scoticus und L.muhts werden als i zwei Arten aufge-

führt. Jener im Binnenlande (midlmid disirjcf) der Grafschaft

häufig, nicht so zahlreich an der Westküste, die zu felsig und

steril ist und selten einen ausgedehnten Ileidcslrich zeigt. Letz-

terer zahlreich auf allen Gebirgen, deren felsige Gipfel ihm zu-

sagen. Ein kleineres, mehr rollihruun gezeichnetes Schneehuhn

erkannte Dr. Bicbardson für seinen Lagopus mpesiris. To-

tamis glotlis ^Turde an mehreren Stellen brütend an-

getroffen, hauptsächlich in morastigen iMarschgegeudcn oder

an den Ufern der zahlreichen Seen uud Diimpel. Er ist sehr

scheu, aufser wenn er kleine Junge hat, wo er, aufgeschreckt,

sehr nahe kommt und deiii' Ruhestörer naeh. dem Kopfe fliegt

(making a rapid stoop). Scolopax Gtdliniüa brütet nach Aus-

sage des dorligeu VVildhcgers jedes Jahr dort und ist im Win-

ter zahlreich an den lief gelegenen Quellen. Auch Tringa va-

riabilis, Ctiaradrliis pluvialis^ Anser segelum, Anas penelope, St.

marila,.ßlergus serratOT, Colymbus arclicus (\vahrscheiulich auch

C. glacialis. von \%elchem ein Paar gesehen wurde), C seviem-

trionalis, Uria trolle, Phalacrocorax (^IJalieus) cristalus, Slenia

arctica, Larus ridtbundus (zwischen dem Schüfe der Teiche),

canus, Juscus brüten dort. Auch andere nordische Vögel, von

denen nicht ausdrücklich das Brüten erwähnt wird, werden als

häuGg aufgeführt, so: Uria giylle, Alca tarda, Fralercula (Mor-

mon ) arctica. Aufserdem wurde Sierna Soi/sii und Cataracles

Richardsonii beobachtet^

Hieran schliefsen sicfi Bemerkungen von. E. B)yth übec die

Vögel der Umgegend voq Tooting in Suriey (Land. Mag. IX.

p. 62*.^.), — von Willuamsou über seltene Vögei der Unige-

gtnd von Scarborough (l'roc. Z. S. IV. p. IG.), — über die

Zeit der Ankunft der Zugvögel in Cuniberland (Loud. Mag. IX.

p. 185.) und in Norfolk (il. p. 52Ö.), — und Eyton's Cata-

logue of British Hirds. H. —
Robert Jamcson, Mililairarzt in Corfu, gab ein Vcrzeich-

nifs von den Vögeln der Insel Ccrigo und überhaupt der ioni-

schen Inseln (James, fyinh. new pläl. Journ. XXII. jJ. 65.)-

Standvögel hat Ccrigo wenige, aber viele Zugvögel linden sich

zu einem kürzeren oder längeren Aufenthalle im Frühlinge und

Herbste ein. Im Winter zeigen sich: Turdus merutu, musicus,

Vi'
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pilaris, Saxicola ruhicola, rubeira, oenanihe, siapazina, einige

Currucae and Reguli, Motacilla Jlava , Alauda crisiala, Parus

maiOi\ coeruletts, Emheriza miliaria, Fringilla coelebs^ carduelis,

cannalina, spintis, chloris, Picus meditis, Ardea nyciicorax, un-

sere Schnepfen, harus ridibundus, melanocepholus , Pelecamui

onocTotalus und mehrere Lamellirosires und Raubvögel. Per-

dix rufa bleibt das ganze Jahr. Wenn der Winter kaum been-

digt, kommen schou die in England zeilig erscheinenden Vögel

.hier an, die Soramervögel Englands sieht man gegen Ende des

Frühlings. Um die Mitte des Herbstes ziehen die Sommergäste,

schön gefiederte Vögel, fort und minder lebhaft gelarbte des Nor-

dens treffen an ihrer Stelle ein; die mit den mattesten Farben

kommen bei Eintritt des Winters und ziehen am frühesten im

Frühjahre fort.

Strickland giebt von den Vögeln Kleinasieus in der Um-

gegend von Smyrna, die er im Winter 18.35 und Frühling 1836

beobachtete, in den Proc. Z. S. p. 97. ein ausführliches Ver-

ieichnifs. Ich Iheile es mit, da es für die geographische Ver-

breitung von einigem Belang \s\\ doch ist dabei zu berücksich-

tigen, dafs der Winter uiigewöhnlich streng war, indem lim

Weihnachten starker Nordwind, Schneestürme und ein 3wöchent-

lichcr Frost eintraten. Im April waren bereits viele Sommer-

vögcl angelangt, von mehr exotischem Ansehen, als die im Win-

ter beobachteten.

Faico aetalon, tinnunculus selten, F. tinnunculoides sehr häufig

im Friihlinge, F. nisus, Buleo, pygargits, rufus, Strix brachyotus, »tri-

dula (aliico), Bubo, noctua {iiiidipes Nilfs. ) sehr geinriii in der Le-

vante; Laniu» tninor, rufus, culluriu im April; Turdus iiierula, solita-

rius; T. viscicorus
, pilaris, mitHicus, iliacus während des Winters;

Cinclus aquaticHi (?), Oriofus galbnla im April; Saxicola ruhicola

und rubctra im Winter; S. aurita, oenanthe im April; Syluia auecica;

S. tilhyi, gemein an kahlen Felsen, wo sie überwintert; S. luscinia,

zuerst ara 5. April gehört; S. phrngmitis, vielanocephala im ^Vinter;

S. rufa, brevirosiri» StrlcLl. im Winter; Accentor modulari» im Win-

ter; R. ignicapillus , Troglodytes parvulus gemein; Motacilla alba und

boarula; Anthu» pratcmis, aquaticui; Hiruiido ruitica; Alauda cri'

ttala, arborea; Alauda arvensis, calandra erschienen bei dem strengen

Winter, erstere in Ungeheuern Scbaaren vom Norden lammend; Parut

maior, coerutevs, lugubris Natter.; Emberiza miliaria; E. cia auf fel-

sigen Hügeln; E, drlus in der Nähe von Strömen; E. palu»tri» Sav.,
•
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gleicht in Sitten genau dem Rohrsperling, der Schnabel weniger aufge-

trieben, als bei dalmatischen Exemplaren; jB. caesia Kretschm., häufig

in Griechenland und den ionischen Inseln; E. fwrfulana, E. cinerea

Strickl., im April; Fringilla domesticay in der Levante der gemeine

Haussperling; von F. hispanioIenHis nur ein Exemplar im April; F. rati-

nahina^ carduelh^ gemein; F, coeiebSj sehr gemein; F. montifi'ingiHa

nnd serinusy im Winter; F. chloris, gemein; Sturnus vulgaris, Corvus

coraxj cornixf monediilaj picoy gemein; Garrufus melanocephalus Bon.

{Corcus ificefi Ehrb.), gemein bei Smyrna, Ruf und Sitten wie beim

europäischen Heher; Sitta syriaca Ehrb , an den freien Hügeln bei

Sm^irna, klettert an Felsmassen, nie an Bäumen; S. europaea, bewohnt

die Höhten alter Olivenbäume, kleiner als die britische, sonst nicht ver-

schieden; Vpupa epops ; Alcedo ispida, gemein; A. rudis^ häufig in den

Salzwasser-Morästen westlich von Smyrna, scheint nie stroraaüfwäi-ts

zu gehen, sondern sich nur an der Küste zu halten, schwebt oft einige

Blinuten in etwa 10 F. Höhe über dem Wasser und schiefst dann senk-

recht auf ihre Beute; Picus maioTj Cuculus canorus; Phasianua colchi-

cus, gemein bei Constantlnopel, an beiden Seiten des Gosphorus; Per-

dix francolinuSy iu den Brüchen von Hermus und Cayster; P. saxatili$,

häutig auf den Hügeln um Smyrna; Coturnix dactylisonana überwintert;

Coluniba palumbus^ oenaSj turtur; C. cambayensia, auf den türkischen

Kirchhöfen zu Smyrna und Constantlnopel iu dichtem Cypressen-Gehülz,

vielleicht ursprünglich eingeführt; Otia tarda, tetrax, Oedicnemug cre-

pitann; Vauellua rristatus, erschien In ungeheueren Schaaren bei An-

fang der Kälte; Grua cinerea; Ardca egrettaf auf den Seewasser-Brü-

chen; A. steltaris ; Ciconia alba; Numeniua arquata; Scohpax rusti-

cola, bei der strengen Kälte so häuiig, dafs mehrere in kleinen Gärten

mitten in der Sladt geschossen wurden; .SV. Gatlinago, GaUinula ; Tringa

variabitia; Tringa Temmiuckii und Totanus (rlottis, im Winter; T.

ealidris, gemein in den Brüchen; T. orkropus, an der Küste; Recurvi-

Toatra Arorctta, selten; Hnltua aquaticua; Crex pratensis
^ porzauUy

Gatiinuia chforopus, Fulica atra, im Winter; Podiceps cristatua ; Puf-

ßnus Aiiglorum^ Schwärme von ihm ziehen beständig den Bosphorus

anfand ab; Larus ridibundusy argentatus; Peleranus Onocrotalus, über-

wintert; ffatints Carbo, pygmaeus. \Vle der letztere erscheinen im

Winter: Cygnus o/or, Anas clangula, ferina, fuligula y cfypeata, ta-

domo, acuta, Husckas, Penelope^ rutila, crecca, Mergus albellus.

Einige Bemerkungen über Vögel aus dem nördlichen Indien

bat Jaineson in der Sitzung der Wcrnei^schcn Gesellschaft

mi^clhrill {EdhJt. JVew Phil. Journ. XXI. p, 161.). Den Mil-

vtu iJowinäu hiilt er für den Jungen des F* cheela. Der Gy
pai'tofi burhatus des uördlichen Indiens ist von dem curopuischcD

nicht verschieden, durchläuft dlcbeiben AltersabündcrungeD. —
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Von den Vögeln Grofsbritanniens findcl sich niclii- als ein Drit-

Iheil im nördlichen Indien, eiil weder ganz identisch, oder doch

nur mit geringen Abänderungen in Farbe und Giöfse. Falco

cherrug Gray sei das 2 vom Falco Islandicus, Circus pallUhis

Syk. das junge cT ,vom F. cyaneus; der C. variegatits sei F. ru-

Jiis. Cinchis Pullasii sei nicht idenlisch inil C. americanus, wie

Bonapartc angenommen. Erstercr sei um \ gröfser, und letz-

terer erhalte nicht die brillante Farbe. des erstercn. Saxicola

rubicola und Slumus vulgaris sind identisch. Stlta europaea

von dort zeigt nur ein mehr biäunlicbes Gelieder. Eine ,;mdere

dort vorkommende Art nenut Verf. S. vifticauda, sie steht der

vorigen nahe, uulersclieidct sich aber durch die Schwanzbinde.

Endlich kommt auch Ilorsfield's Silin frontalis im Norden

Indiens vor.

Von grofsem Interesse für die Verbreitung der Vögel im

nordöstlichen Afrika ist die 5te Lieferung von Rüppell's „Wir-

belthieren zur Fauna Aby.^siniens', insofern sie zeigt, wie dort

neben eigenlhümlichcn Arten manche südafrikanische Formen

vorkommen. Das Nähere s. bei den Abllieilungen.

Ucber eioige uordamcrikanische Vögel: Scolopax pijgmaea L.V.

Phalaropits hyperl/oreus^ Corinis canadensis, Emberiza (Mololhrus)

pccoris, gab Fox in Sillim. Journ. XXIX. p. 291. Nachricht.

Nachträge zu seiner im vorigen Berichte erwähnten Ueber-

piclil der Vögel des nordöstlichen Alleghany- Gebirges gab Tay-
lor Loud. Mag. IX. p. 72.

Ueberdie Wanderungen der nordamerikanichen Vögel, iu

besonderer Bcsiehung auf Carolina, hat J. Bachmano (in Sil-

lim. Americ. Journ. of Sc. and Arls. Vol. XXX. p. 81.) eine

ausführliche Abhandlung mitgelheilt, welche, neben manchem

bereits Bekannten, viele dem Ornilhologen wichtige Thatsachen

enthält. Der Raum gestattet hier nur Einzelnes herauszuheben.

Es giebt nur sehr wenige Vögel, die nicht wandern. Dafs meh-

rere hochuoidische Vögel, welche nie die 'tcmperirte Zone be-

rühren, im Winter mehrere hundert Meilen südlich ziehen, wis-

sen wir durch Kichardson, der im Winter nur ein Paar Ra-

ben auf Mclville's Insel sah. Einige Vögel wandern nur von

dem einen Ende der Unions-Staaten zum andern; so bringen

viele der im Norden brütenden Finken den Winter zu Tauscn-
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den in Carolina hin, so auch Anthus spinoletia, Stumus ludovi-

ciantis, Tttrdiis migratorivs, BombycUla americana, Saxicola Sia-

lis; Sylvia coronata isl unter 50 Sylvien die einzige, welche im

VVinlcr bleibt, lebt dann von den Früchten der Myrica cerifera,

so auch Muscicapa fusca, die dann von den Flüchten der Styl-

lingia cerifera zehrt Während nördliche Vögel einwandern und

in Carolina überwintern, ziehen die in den südlichen Staaten

brüteuden südwärts. Mehrere der nördlichen Vögel, Fringllla

üiaca, F. Pinus, F. purpurea, Scolopajc minor, kommen nur

durch die Kulte gedrängt, und bleiben nur so lange, als es eben

die iNotliwendigkcit erfordert. Wenn die Winlervögel der süd-

lichen Staaten zu ihren nördlichen Brutplatzen heimkehren, tref-

fen analoge Arten aus der Tropenzone zum Brüten ein, beson-

ders in den Küslengcgcnden. Von den vielen nördlichen Raub-

vögeln bleibt nur Folco Unealns den Sommer über, dafür wan-

dern F. furcains, ptumieus^ dispar ein. Wenn die Gannets

(Su/a) nordwärts fortziehen, trcllen Pelec. onocroialus (?), P.

Juscus und Tanttdus Loctdalor ein, und den HuUus virginianus

ersct/.l Gallimda marlinica. Bei einigen Arten bildet Carolina

die nördlichste Gränze ihres Winteraufenthalts, sie erscheinen

nur io kleiucr Anzahl während eines oder zwei warmer Win-

tertagc, so: Turdus felivox, Muscicapa Caniabris, Ilirundo hi-

color, sind aber häutig in Florida und Mexiko; desgleichen über-

wintert die ganze Kranich- lind Uciherfamilic südlich von Ca-

rolina, mit Ausnahme einiger Abstreifer. Andere Vögel machen

wegen Mangel der Nahrung nur gelegentliche und partielle Wan-

derungen, 60 Perdix virginiana, welche dann über Flüsse, z. B.

den Delawaie, Susquclianna und liudsun, binniegl, dabei meist

ermüdet hinein füllt und hinüber schwinnnt; dasselbe gilt vom

wilden l'uter. Die Wandertaubc wird nicht durch die Kälte

des Nordens nach Carolina geführt, sie erscheint hier zuweilen

in kalten, häutiger aber in milden Wintern, wenn in den Wäl-

dern des Wolens ihr Futter inisralhen ist. Verf. beobachtete

sie in Canada im kältesten Winter, als es doil liucbennüsse und

Buchweizen reichlich gab und der Boden von .Schnee frei war.

Viele Vögel de» .Südens und Westens, welche früher nicht ge-

sehen wurden, sind ohne Zweifel durch die Culturfurtschritlc

herbeigezogen. 'l'ro^lodylet Liuiovicianu» , Sylvia Pinna, jetzt
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gemein in den nördlichen Staaten, waren dort zu Wilson's
Zeiten unbekannt. Die mexikanische Hirundo lunifrons Say

wurde 1815 zuerst am Ohio gesehen; alljährlich nahm ihre Zahl

zu und sie schritt immer weiter ostwärts vor, jetit bis Canada

und Maine. Muscicapa Cooperi hat sich erst neuerlich in den

nördlichen Staaten eingefunden. Mmcicapa savana Bon. aus

dem tropischen Guiana erscheint seit einigen Jahren jährlich in

den mittleren Staaten u. s. w. Eine Eigenthümlichkcit in der

Wanderung der amerikanischen Vögel ist noch dunkel. Eine

grofse Menge nordischer Sylvien und Fliegenschnäpper zieht

nämlich bei ihren südlichen Wanderungen nicht über die nie-

deren Gegenden Carolina's. Es ist möglich, dafs sie auf zwei

Wegen südlich ziehen, theils über Cap Hatteras oder ein ande-

res der Vorgebirge und über den mexikanischen Meerbusen nach

Weslindien, wo sie den Winter in ungeheurer Anzahl zubrin-

gen, denn man sieht sie öfler in See auf dem Takclwerke der

Schilfe ausruhen, — theils und gewöhnlicher ziehen sie längs

der Alleghany- Kette durch die Staaten Luisiana, Missisippi und

Arkansas. Einige bleiben in Mexiko, andere selbst in der Tro-

penzone. Einige, zugleich europäische, Vögel der Polarzone wau-

dern längs den Rocky -Mountains zuweilen bis Mexiko, so Cor-

vxts Pica, JBombyciUa garrula. Andere Amerika eigenthümlichc

Vögel besuchen nie die cultivirten Districte der vereinigten Staa-

ten, sondern nehmen denselben Curs in ihren jährlichen Wan-
derungen (Cinclus Pallasü Temm., Fringilla Cooperi, Corvxts

columbarhm , Turdus naevius, Erythaca arclica Swains., Embe-

riza picia Swains., Icterus .ranthocephalus Bon.). Es fragt sich

noch, ob nicht einzelne Arten den Wendekreis überschreiten bis

zu gleichen Breiten der südlichen Hemisphäre und hier zum
zweiten Male brüten. So brütet Ilirundo puipurea, welche sich

Sommers in Nordamerika bis zum 60° n. Br. zeigt, »vährend

der Winlerzeit in Südamerika. Auduhon fand den Falco levi-

cocephalus und F. haliaetos mit flüggen Jungen im November

in Florida. Strix ßammea legt oft im November zu Charleston

(Carolina) ihre Eier in verlassene Gebäude, und Verf. erhielt

am .3. Deeeniher ein Junges der Strix virginiana aus der Um-
gegend derselben Sladl. Wegen des plötzlichen Erscheinens und

Vcrschwindcns der Rallen und wegen ihres schwerfälligen Fluges
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liat man ialscblirli angeDommen, dafe sie sich in Ufcrhöhlen oder

im Schlamme versteckten. Sie ziehen bei Nacht; erscheinen,

nacliilem sie während des ganzen Sommers abwesend waren,

|)liilzlich in den mittleren Staaten friili im August, bleiben bis

Mitte Octobers und verschwinden plötzlich. Dann erscheinen

sie in den Reisfeldern und Sümpfen von Carolina, halten sich

hier kurze Zeit und wandern noch südlicher, um im Frühjahre

wieder zu erscheinen, wo sie zu ihren Brutplätzen an den nörd-

lichen Seen zurückkehren.

Nach Kitllitz zeigt unter der heträclillicbeu Anzahl von

.Vogclarten, welche Kamscbatka mit Deutschlaud gemein hat, ein

Theil gar keine Verschiedenheit im Gefieder, ein anderer eine

sehr auffallende, mehr weifse Färbung des Gefieders. Die siberi-

schen Vögel der nämlichen Arten halten zwischen beiden Extre-

men genau die Mitte, indem sie mehr Weifs als die europäischen,

weniger als die kamschatkischen zeigen. Mit Recht macht v. K.

den Einflufs der östlichen Lage geltend und führt zum Vergleiche

eine ähnliche Erscheinung von Nordamerika an, die sich in eben

den Familien, unter den Spechten, Sperlingen, Hühnern, finde.

Dieselben Arten, die in den östlichen vereinigteu Staaten ein

viel mit Weifs gemischtes Gefieder liaben, zeigen diese Mischung

im wrstlichcu Thcile des Festlandes, im russischen Amerika, in

viel geringerem Grade und überhaupt einen weil dunklern Far-

beulon. (Isis. IX. p. 768.)

Fr. Stein hat in der Isis mehrere Beispiele von grofscr

Eierzalil niitgetheilt, zu deren Legen mau Vögel durch Weg-

nahme der vorhandenen Eier bringt. Von Junx torquilla erhielt

er aus einem Neste 17 Eier auf diese Weise, von Picus maior

20; von einem Sperlinge, der, als seltene Anomalie, fünf ganz

rein wcifsc Eier gelegt halle, erhielt er allniälig '25 Stück.

(Isis. VII.)

G. Ord (Loud. Mag. IX. p. 60.) erzählt einige Beispiele,

dafs brütende Vögel längere Zeit, fast den ganzen Tag und län-

ger, von ihien Eiirn ohne Nacbtlicil derselben entfernt waren.

Eine Bruthenne war einen ganzen T.ig und eine Nacht abwe-

send, iinil doch kamen die Eier aus.

Ungcacblel ihres rciciihalligen Inhalt« können die anatomi-

schen Arbeiten von Duvernoy über den Bau der Zunge (Mim.
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de la Soc. cThist. nal. de Strasbourg. Livr. II. 2. ), mit vortreff-

lichen Abbildungen vieler Vogehungen, und K. Wagner's Bei-

träge zur Anatomie der Vögel nur beiläußg erwähnt werden.

Letztere (Abliaudl. der phys. inath. Kl. d. Akad. -/.u München.

Bd. II.) handeln von der Duplicilät des Eierstocks (am häufig-

sten bei Raubvögeln, nie bei den Singvögeln, aufscr zuweilew

bei Corvus cwone, nie bei Hühner-, Sumpf- und Wasservögeln),

über das Vorkommen eines rechten Eierleiterrudimenfs (bei Gy-

pogeranus, bei dem die beiden Eierstöcke fast gleich grofs sind),

über asynmiclrische Entwickelung des linken Hoden zur Paa-

rungszeit, über das Divertikel am üarmkanal, VcrsclmieUung der

Nieren, seitliche Asymmetrie der Blinddärme uud die Zahl der

Fächerfalteu des Auges (die wenigsten bei den Eulen und Ca-

primulgus ).

L'llerminier über die Ossification im Brustbein der Vö-

gel, Atm. de Sc. nal. VI. p. 55. u. 105.

Jacquemin über die Pueumaticilät der Kopfknochen, Compt.

rend. hehd. II. p. 311.

Derselbe über die Ordnung, in welcher die Federn bei den

Vögeln gestellt sind, Ann. de Sc. nat. Avril. p. 227.

Derselbe über die Luftsäcke, ib. p. 93.

Vieles Aufsehen machten mit Recht die von Hitcbcock

an den Ufern des Connecticut in Massaclmsctt in einem neue-

ren bunten Sandstein entdeckten Vogelfälirlen (SilUni. Journ.

of Sc. and Arls. Tom. XXIX. p. 307. u. Ann. de Sc. nat. 1836.

V. p. 155. u. 206.). Daran, dafs man es wirklich mit Vogel-

fufs-Spuren zu thun habe, ist nicht zu zweifeln. Verf. unter-

scheidet unter dem Namen Ornithichnites mehrere Arten,

sehr richtig bemerkend, dafs sie in zoologischer Hinsicht ver-

schiedenen Gattungen angehören. Diese Art der Bezeichnung

ist, da man das Tbier selbst nicht kennt, jedenfalls passen-

der, als die von Kaup bei den Uildburghäuser Tbierfäbrten

angewendete. Die beschriebenen Fulsspuren rühren ohne Zwei-

fel alle von Wadvögeln her und zwar sind die dreizehigen die

zahlreicheren. Die eine dreizehige Spur, O. gigantews, hat

15" Länge ohne und 16— 17" mit dem Nagel, die Schrittweite

beträgt 4— 6 F.; O. ingens hat etwa 12" Länge und 32— 35"

Schrittweite. Beide übertrafen also den Straufs bedeutend an
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Gröfsc, dessen Scbritt weite auf 1 F. 10" angenommen wird.

Sehr rätliselbaft ist bei O. Ingetis und diversus ein hinterer

büscbelTürmigcr Anhang, als ob sich hier au der Einlenkungg.

stelle der lliiilcrzebc ein Büschel steifer Borsten abgedrückt

hätte. Unter dem O. leiradaciylns sclicinen Spuren verschie-

dener Genera begriffen xu sein. Die abgebildeten scheinen mir

einem storcbarligen Vogel angehört zu haben. Die als O. pal-

malus abgebildeten Spuren sind soparado:^, dafs man sie kaum

für die eines Vogels ansehen möchte; alle 4 Zehen sind nach

vorn gewandt, wie unter den Wasservögeln bei Aplenodytes, die

4le Zebe sehr kurz, die Sohle breit; die sehr dünnen Zehen

stehen gleichsam paarig, die beiden inneren und die beiden

äufaeren am nächsicn zusammen.

Die auf der Expedition der Corvctte „Favorite" beobach-

teten Vögel beschreiben Eydoux und Gervais in Guer. itfag.

de Zool. 18.36.

H. C. Küster's ornilholog. Atlas der aufsereuropäischen

\ögcl. Ilft. h. Nürnberg in 8. mit 8 Tafeln. ISectariuoiden —
kenne ich nur aus dem Büchercalalogc. Eben so:

tiev. Wood: the OrnilhologisVs Textbook. London lSä6. 12. Nach

Jard. Mag. JH. p. 2öl. obt-rilÜLlilicIif Literarnotizen, Darstel-

lung verscliiedener Systeme u. dgl. entlultend.

Kytont Hhlory of Ihe rarer British Birds. 8.

W. Swainion: Matiiral Hiatory and Claiaification of Birds (zu

Lardner's Cabinet Cyclopacdia).

A. Raptatores.
Die schwer vcifolgicn Raubvögel hat Uerr Löffler, Pre-

diger zu Gerdauen, in einem Icscnswcrilien Aafsatze in kräfti-

gen Schutz genommen (Prculs. Prnvinzialbl. 15d. 16. p. 66.).

Ob er nicht zuweilen, z. B. beim Stein- und Seeadler, zu weit

gellt, mögen die praktischen Ornilhologen entscheiden, denen

Gelegenheit genug wird, den Haushalt dieser Vögel in der freien

Natur zu beobaclitcn. Nach fir/i. L. sind die Angaben von der

grofscn Schädlichkeit der ISaubvögel sehr übertrieben, und un-

•erc gröfsicn Arien, denen man Hirsch- und Kchkälber zur Nah-
rung anweist, «ollen sich nach ihm grölJBtcntheils mit Land-

frÖKchen und Mäusen begnügen. Mehrere der ziehenden Raub-
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Vögel sollen nur von ihrer Ankauft im Fiiihlinge bis zu Ende

ihrer Brützeit um Johannis zu Nahrungsmitteln ihre Zuflucht neh-

men, welche sie bis zu ihrem Abzüge nicht mehr begehren. Der

Steinadler sei, als überall selten, schon deshalb nicht sehr schäd-

lich. Der Verf. zieht in Zweifel, ob er den Hasen Abbruch thun

könne, da er schon früh Abends den Wald suche, mithin ruhe,

wenn der Hase in Tbätigkeit sei. Da Herr L. indessen nie Gele-

genheit hatte, diesen Vogel genau selbst zu beobachten, so müssen

wir wohl hier Augenzeugen mehr Glauben beimessen. Der See-

adler {F. albicilla) soll sich nach der Brützeit von Feldmäu-

sen und Laudfi'öschen nähreu. Den Schreiadler {F. naevius)

nennt Verf. einen der nützlichsten Raubvögel, da seine Nahrung

allein in Laudfröschen und Feldmäusen bestehe. Gegen den

Herbst, etwa einen Monat lang, setzt er sich gewöhnlich Abends

ia das Schilf der Seen, um darin wärmer zu übernachten, wo-

bei aber die VVasservögel sich nicht im mindesten um seine

Näiie kümmern, und dadurch zeigen, dafs sie nichts von ihm

zu fürchten haben. Bei einer grofsen Anzahl von Exemplaren

fand Verf. Kropf und Magen im Frühling und Sommer meistens

mit Landfröschen, weniger mit Mäusen angefüllt, im Herbste

dagegen nur allein mit Feldmäusen. Im Frühlinge sieht mau

ihn in Preufsen nicht selten auf Wiesen in der Nähe vou Seen,

wo er Frösche, aber keine Vögel sucht, die er zu jagen durch-

aus nicht geschickt ist; im Sommer trilTt man ihn nur in Fel-

dern und Wiesen; gegen den Herbst sitzt er häufig auf Feld-

zäunen und kleinen Erhöhungen, um Mäuse zu fangen, welches

Geschäft er bis spät Abends fortsetzt. Ein einziges Mal fand

Verf. bei einem brütenden Weibchen neben einer starken Por-

tion von Landfröschen einen mittlem Flügelkuochen, der etwa

einem Heher gehört haben könnte. Auch der rothe Milan (F.

milvus) wird zu den nützlichen Raubvögeln gezählt, da der

Schaden, den er durch Abfangen eines jungen Gänschen u. dgl.

anrichtet, gegen den Nutzen, den er durch Vertilgung der Mäuse

stiftet, nicht iu Anschlag zu bringen sei. Eben so die Bussarde

und Weihen, und es bleiben mithin von den Tagraubvögeln

nur der Habicht, Sperber und Wanderfalk als solche übrig, die

als dem Geflügel schädlich zu verfolgen sind. Unter den höchst

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



205

nützlichen Eulen, ist nur der Uhu als schädlich zu verfolgen,

und unter allen Raubvögeln durch Vertilgung der Waldhühner

und Hasen der scliiidlicliste.

Die durch mehrere Hefte fortlaufende Abhandlung ist über-

dies reich an interessanten Beobachtungen und verdient die Auf-

merksamkeit der Ornithologen. Insbesondere, was Verf. vom

Schreiadler miltheilt, den er 14 Jahre lang im Freien zu beob-

achten Gelegenheit hatte. Sein Flug ist hoch und majestätisch,

er fliegt oft lange und sehr hoch in weiten Kreisen, wobei seine

langen, bis fast zur Spitze gleich breit erscheinenden Flügel mit

dem kurzen zugerundelen Schwänze von jeder Seile einen rcch-

Itcn
Winkel bilden. Er bauet sein grofses Nest auf starken

Aesten von Eichen und andern Waldbäumcn, immer nicht sehr

weit vom Hände des Waldes. Seine 2 — 3 Eier sind von der

Cröl'se zwischen einem Hühner- und Gänseei. Für Preufsens

Fauna hebe ich noch Folgendes heraus:

Die Tageulen, S. nyctea, uralensis, nlsoria und passerbia L.,

erscheinen nur als Zugvögel in Preufsen im Frühlinge und Herbst.

Nur von der letzten ist es ausgemacht, dafs sie in Preufsen brütet.

Ein Seeadler (F. albicilla), den man 16 .lahr lang in Ge-

fangenschaft gehalten, legte ein ganz weifses Ei, welches nicht

ganz so grofs als ein Gänseei war. (Proc. Z. S. IV. p. 49.)

3 neue Eulen-Arten Australiens, St. casianops, cyclops und

delicalula, unterschied Gouid in den Proc. Z. S. IV. p. 140.

B. Insessores.
Sylvia lithys und atricapilla überwintern zuweilen in

•England. (Jard. Mag. of Zool. elc. I. p. 104.) Letztere

wurde bei Krislol während des ganzen Winters gesehen, selbst

bei strengem Frosl und .Schnee.

Herr Löfflcr erklärte in dem oben angeführten Aufsätze

über den Schaden der Kaubvögcl (Preufs. Prov. Bl. 16. p. 292.),

äa(a mehrere in der Fauna Prcuficns aufgeführte Vögel gar nicht

dort vorkommen, so die Rabenkrähe, Lartis ntfireps, Sylvia

lutcinia, S. lit/iy», Molacitta nulphurea. Dagegen brütet iVtuct-

capa luciuota in verschiedenen Gegenden Oslprcufsens, z. B.
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äafserst häufig bei Cerdauen im Walde Damerau und mitunter

in Gärten in Baumlöcliern (ib. p. 178.).

Von dem Nutzen und Scliaden der labenartigen Vögel (Cor-

vui L.) bandelt derselbe Naturforscher ebendort (p. 386 fg.).

Der Kolkrabe und die Nebelkräbe sind für junge Hasen und

Geflügel scbädlicber, als die meisten Raubvögel. Ein Hase ver-

theidigte gegen 2 Ncbelkrähen sein halberwachsenes, bereits am
Kopfe verwundetes Junge. — Ein ganz gesunder Hase wurde

im Winter von einer ganzen Scbaar Krähen und 2 Raben ver-

folgt und gebissen. — Dafs Nebel- und Rabenkrähe Bastarde

zeugen, bezweifelt Verf. ohne Grund. In den Proe. X. S. If.

p. 76. erzählt wieder Williamson, dafs bei Hack'nefs ein Ne-

belkrähen-Weibchen mit einem Rabenkrähen -Mä'nuchen gepaart

nistete und, als letzteres geschossen war, im folgenden Jahre

mit einem Gatten derselben Art zurückkehrte, ^ie Jungen va-

riirteu, einige glichen mehr der Nebel-, andere mehr der Ra-

benkrähe. Man vergleiche übrigens Nauraann's Naturgesch. d.

Vögel Deulsehl. II. p. 6.3., der hienach geneigt ist, beide füi-

Varietäten einer Art anzusehen.

Beobachtungen, dafs Singvögel im. Freien den Gesang ande-

rer Arten nachahmten, finden wir in Loud. Mag. IX. p. 378.

mitgetheilt. S. Taylor hörte in seinem Garten eine Schwarz-

drossel die Weise einer Nachtigall nachahmen; eine andere

Schwarzdrossel krähte wie ein Hausbahn. Auch eine Mönchs-

grasmücke (S. atricapilta-blaclecap) hörte man im Freien die

Stimme einer Nachtigall täuschend nachahmen.

AI. v. Humboldt's Angaben über die Nahrungsweise des

Guacharo (Sieatomis caripensis), welche man ohne gehöri-

gen Grund in Zweifel zog (s. Aichiv 1.2. p. 304.), haben sich

neuerdings vollkommen bestätigt. (Ann. d. Sc. nat. VI. p. 61.)

L'Herrainier fand in den Magen der Exemplare, welche er

sich später verschaffen konnte, nur Fruchtkerne, nie die gering-

ste Spur von Insecten. Auch die Angabe v. Humboldt's,

dafs sich die den Alten im Gefieder gleichenden Jungen bei al-

ler Sorgfalt nicht aufziehen lassen, hat sich als vollkommen bc

gründet erwiesen. Ihr Betragen wird umständlich geschildert.

Die Früchte, von denen der Guacharo sich nährt, sollen haupt-

sächlich der IHalaca angehören. Er findet sich aufser der Höliie
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von Caripe auch in andern Höhlen; nach Roulin (Ann. d. Sc.

nat. VI. p. 115.) auch an mehreren Orten in der Provinz Bo-

gota. Nach Angabe der Bewohner von Pandi ziehen sie Abends

in grofser Anzahl aus ilirem Sclilüpfwinkel in einen nahen Wald.

um Frücbte zu suchen.

Ueber die Lebensweise des Hebers schrieb Waterfton

Loud. Mag. IX. p. 187.

Ebendaselbst p. 57. hat G. Ord genaue Beobachtungen über

den Cow limling {Fringilla pecoris Lath. Moloihrus pecoris)

milgetbeilt, aus denen sich crgicbt, dal's dieser Vogel, welcher

bekanntlich seine Eier andern Vögeln unterschiebt, zuweilen sein

Ei in das ISest eines ibn an Gröfse übertrclTenden Vogels legt,

z. B. eines Turdus melodus VV., und dafs seine Eier nicht eiue

kürzere Brutzeit erfordern, als die der Pflegcällern, deren Eier

nie ans dem Neste geworfen, sondern gewöiiiilich ausgebrütet

, werdcD. Sind zwei Eier des Viehvogcls (vielleicht vou 2 In-

dividuen) in das Nest eines kleineren Vogels gelegt, so werden

die Jungen der Pllegeallern aus Mangel an Raum entweder im

Neste erdrückt oder hiuausgestofseu. Ist nur ein Ei des Kuh-

vogels in dem Neste eines kleineren Vogels ausgebrütet, so wer-

den sein Junges und die Jungen der Pilegealtern mit gleicher

Sorgfalt aufgezogen und leben in Einigkeit. Legt der Kuhvogel

sein Ei in das Nest eines grüfsercn Vogels, so wirft dieser nicht

das Ei heraus, sondern bebrütet es und zieht das Junge wie

sein eigenes auf. Endlich legt der Kubvogel sein Ei auch ia

Nester, die bereits mehr als ein Ei enthalten. Veif. bemerkt

gegen Wilson uud Nuttal, dafs der Kuhvogel noch im Juli

in Pensylvanien gemein ist, und erzählt, dafs einer noch Ende

Juli ein Ei in das Nest eines Blauvogcls (huligo bird) legte.

Da, wo sich 2 Eier des Kuhvogels in demselben Noslc finden,

bleibt es zweifelhaft, ob sie nicht von 2 Individuen herrühren.

Fox (Sillim. Juum. XXIX. p.t9\.) fand das Junge des KuU:

vogels im Neste der Fringilta iocialis.

Motacilla neglecta Gould. ist in England und Schott-

land vorgekommen. (Jard. Mag. II. p. 111. Loud. Mag. IX.

p. 352.)

Von einiger Wichtigkeit ist die Entdeckung einer Pipra
io Indien am Uimalaya (s. E. Burton, Proc. Z. S. IV. p. 113.)
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P. tqualida. Capile et cervice snpra bruoneia, interscapnlio,

dorso alis et cauda viridescenti-brunneis; hac ad regioneni sabapicaleiu

brunoea saturatiori sed apice eslerno albo graciliter finibriata; alaruin

candaeque pogoniis externis olivaceo leviter tinctis, corpore infra ubi-

que albido. — Ölandibula siip. fasca,^ inferior albida apice fasco. Pedes

nigri. Long. 3t}". Alae caudam aequantes.

Zur geographischen VcrbrciluDg der rabcnailigcu Vögel giebt

' Rüppell's Werk (Neue Wirbelth.) einige schätzbare Beiträge.

Zwei neue Arten, südafrikanischen Formen genau entsprechend,

werden beschrieben. Die eine, C crassirostris U., ist der

ostafrikaniscbe Repräsentant des C. allicollis Daud., hat den-

selben dicken, zusammengeilriicklen, auf der Firste bogenförmig

gekrümmten, weifsspitzigcn Schnabel, aber statt des weifsen,

halbmondförmigen Schulterkragens findet sich in dieser Art ein

weifser, bis zum Hinterkopfe hinaufreichender, birnförmiger Fleck.

Sie bewohnt mit C. capensis Le Vaill. das abyssinische Hoch-

land. Die andere Art ist ein Repräsentant des C. Corone und

C. capetisis, von derselben Grüfse, unterscheidet sich durch eine

von der Spitze bogenförmig gekrümmte Schnabelfirste, durch die

aufsteigende Richtung der hintern Nasendeckfedern, durch die

den Schwanz weit überrageuden Flügelspitzen, und von erstc-

rer noch durch die gablich ausgeschnittenen Kehlfcdern, in de-

ren Bildung sie mit C capensU übereinkommt. Diese letztere

Art ist, wie bemerkt, vom Verf. auch in Abyssinien gefunden,

aber in den höher gelegenen Provinzeu, während der C affi-

nis mit C scapulatus Daud. (Südafrika's) in allen niedern

Gegenden südlich vom ISten Breitengrade einheimisch ist. Letz-

teren fanden auch Hemprich und Ehreuberg in Abyssinien.

Corvu» comix L. kommt im Winter zwischen Cairo und Suez

ziemlich häufig vor, auch im peträischen Arabien. C. monedula

und Jrugilegus sind ungemein häufig in Unterägypten und dem

peträischen Arabien. Auch die Elster (Pico vulgaris Cuv.) ist

im Winter in Uutcrägypten häufig; P. senegalensis findet sich

nach dem Verf. häufig in Kordofan. Pyrrhocorax graculus Temni.

lebt, in nichts von der europäischen verschieden, auf den höch-

sten Schueegebirgen Abyssinieus (14,000 F.), auch auf dem Si-

nai findet sich eine Steinkrähe, über deren Identität Verf. nicht

entscheiden kann. Vielleicht Corvus pyrrhocorax L. {Pyrrh.

alpi-
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alpimts K.), der von Heinprich und Ehrenberg aas Bischerra

eingesandt wurde.

Aufserdem cnihäll die Lieferung Beschreibungen und Abbil-

dungen vom:

Ptihrhijnvhus albicollis R., Lamprotoniis rufiuentris ( Turdtis chnj-

sogastcr Latli.), L. chalyhaeus, ferner Prioiiops cristatus Rüpp. , eine

neue, dem P. plamatus {LaniuH pliunatus Shaw) uD^emein ähnliche,

aber bestimmt verschiedene Art und Oriolus moloxita BuIT. , dem O.

larratus und melanocephalus nahestehend.

Mit Aiifsleiluug neuer Genera hat uns J. Gould (Proc.

Z. S.) rcichlicb bedacht. Viele derselben sind auch in seiner

1S37 im Januar erschienenen Sifnopsis of ihe Birds of Ausira-

iia and ihe adiacent islands enthalten, einem Werke, welches

meist nur die Köpfe mit grofscr Sorgfalt abbÜdel, höchslcos noch

den Uniriss des Körpers hinzufügt.

Scytalopus Gould. (Proc. Z. S. p. 89.)

Rosfrum capite brevius, couipressum, obtusum, leviter recarvam. Na-

res bas.'iles, nieinbrana tectae. Alae concavae, breves, rotundatae, re-

nai^e prima abbreviata, 3, 4, 5 et 6 aequalibus. Cauda brevis, ro-

tundata (
pennis externis brevis«imis ) laxa. Tarsi elongati, robust!,

antrorsum erulellati, posterius fasciis ansustis cincti, squamis sorpen-

tum ahdnniinülihtis haud disslinililjus; h:illuce einngatn, robusto; angae

elongato; di<;itorum anterionim medio ebuigato, graciii.

1. .Sc. fuscu». S. corpore loto fuli«ino.so-nigro; capitis plumis

nonDnnc}aain argentato-griseis; rostro nigro; pedibus brunnuis. Long,

tot. 2V, roslri i", alae 11", caodae 1^", tarsi J". Hab. ii* freto Ma-

^ellanico, Cliili.

2. »Sc alboffularis. S. capite cocruleo-nigro; corpore supe-

riore ferrugineo-brunneo, linea transversal! ni^ra; cauda pallide rtifo-

bmnnea; ^ula, pectore, abdomineque niedio albis; Jaleribus et crisso

pailide ferru^ineis, linea transversal! uigra; mandibula superiore ni^ro

linmnea; pedibus brunneis. Long. 3] ", rostri ~'\ alae H", caudae 1^",

tarsi i ". BraKiÜa.

Actinodura Gould. {Proc. Z. S. iV. p. 17.)

Rostruiii .suhroinpressum, subarcnatum , ad apicem subemarginatum,

Kares basalirs, lineares, nperrulo magno tectae. Alae molles, bre-

viuNculae, concavae remige 1 brevissima. 4 et 5 lon^ioribus. Cauda

iDolMs, elon;;ala, ^radala. Tartii elongati. Pedes uiaiueculi, ballucc

unf;uei|üe postifo bmgtusculis. Ptilo&is nudlis, laxu. Alae caudaque

transverse lasciatae,

A. Eifert oni. A. cristata; sopra nitide rufo*brunnca olivacci

lin?ta, subtuN pailide rufo-bruunea, crisla, occipite ^enisque brunite.srenti-

(JuereiN^ remigibus ad basin rufis, pogoniis nigro llavoque fascialis. Be-

lli. J*tir{;. 'J.ßintt. 14
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cundariis nigro brunneoquc fasciatis; rectricibus sordidc rufo - brunüeis,

lincis sataratioribus Iransveisim notatis alboque apiculatis. Long. tot.

8i", alae 3|", caudae 4}", tarsi ii'', rostri 1. Rostram pedesqup

brunnei. Nepab'a.

Aplonis Gould. Proc. Z. S. p. 73.

Rostrum capite paullo breTius, robustum, subcompressum ; mandibula

arcuata, ad apicera emargiuata. Nares basales, ovales, patulae. Alae

breves, remigibus 2 et 3 longissimis, 1 et 4 aequalibas. Cauda bre-

v!s lata, quadrata vel siiLbIfurca. Tarsi robusti, digitis magnis; nn-

guibus magnis curvatis, hallucis praecipue valido.

Plamae pilei laDceolatae. Ptilosis notaei impiimls iu capite «t cer-

vice nitore levi insignis.

A. marginata Gould. Freundschaftsinseln, — und A. fusca G.

«6. NeuhoUand.

Kittacincla Gould. Proc. Z. S. IV. p. 7.

Rostrum caput longitudine aequans, ad apicem emarginatum, rectiuscu-

lum, compressiusculura. Nares basales, plumis brevibns ulplurimum

tectae. Alae mediocres, rotundatae; remigc 1 brevissima, 4, 5 sub-

aequalibus longioribus. Cauda elongata, gradata. Tarsi digitique lon-

giusculi, tenues.

Maribus color supra utpluriraum uiger, subtus brunneus vel albus.

Typus: Turins macroiiriis Lalli.

Paradoxornis Gould. (Proc. Z. S. IV. p. 17. u. Jard. Mag.

I. p. 64. c. icone.)

Rostrnni altitudine longitudiuem superans , basi vibrissis instructum;

mandd>ula supcriore valdn conipressa cnimine acuto, valJe arcuatu;

touiin edcnlulo, apicem versus valde incurvo, ad basin producto; man-

dibula ioferiore ad basiu lata, robusla; toinio emarginato. Nares par-

vae rotundatae, pone rostrum silae. Alae breves, rotundatae; remi-

gibus 4ta, 5ta et 6ta longioribus. Cauda mediocris, gradata. Tarsi

robnsti, laeves. Pedcs uiagni, subtus lati: digitls magnis; balluce on-

gueque postico maximis. Ptilosis ampla, laxa.

P. flaeirostris. P. arenacco- brunneus, subtus pallidior, capite

nucbaque rufo -brunneis: auribus partim aterrimis; facie gutlureipie albis

uigro variis; pectore nigro. Long. tot. 8", alae SV', caudae 4y", tarsi

H", hallucis l". Rostrum splendide aurantiaco-llavum; pedes coeru

lescentes. Hab, Nepalia.

Calodera Gould. {Proc. Z. S. p. 145. 106 et Sijn. Birds Amtr. l.)

Rostrum Talldum, arcuatura, capite brevius, naribus basallbus rotunda-

tis, fere apertis, mandibula superiore apice leviter dentata, marginibus

sulcatis; margiuc mandib. inferioris in suicum superioris reccpto; alae

mediocres, rcmige prima brevissima; tarsi validi, antrorsuvi scutellati,

pollice cum digito interno cooiuncto, hoc eiusque ungue validis et

medio digito ungneque brevioribus; ungues incnrvi, acuti; rauda n.e-

diocris, penitus aequalis. —
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Australisclie Vögel ; Typus : Ptiloiwrliynchus nnchalit Jard. und eine

neoe Art, C. maculata.

Strulhidea Conld. Pror. Z. S. IV p. 143. Srjn. Austr. Biräs. l.

Rostram v.iiidum, robustuin, tuinidum, supra arcuatuin, altitudine la-

tiludineni excidfnle; gonyde ansulata; naribus lolundalis opertis (aper-

tis?), mandiuiila inferiore ad Ijasin inci'assala, in genas producta; a]ne

mcdiocres, rotundatae; remige prima brevi, 4 et Dta loDgissimis, re-

migibas secundariis elongatis, latis; tarsi niediocri longitudine robusli,

antice scutellati. posticc plaui; digitis subvalidls
;
pollice niedio digito

breviore et validiore.

Str. cinerea G. in Nova Cambria australi.

Haemalops Gould, Proc. Z. S. IV. p. 144,

Rostruin ca|iite brevius, leviter arcuatuiu, acutum, apice edentulnm;

compressiusculuni; naribus longitudinalihus, operculo tectts, vibrissis

Dullis ad rictuni, alae raediocrcs, remige 1 brevi, 3 et 4 fere aerjua-

libus, et longissiniis; cauda mediocri aequali vel leviter forficata; tarsi

mediocres, subvalidi, Iialluce cum nngue digitum medium cum ungue

' aequantibus; digitis externis longitudine aequalibus ; naSvi saaguino-

lenti sopra oculo.

Australische Vogel, zu den Melipliageen gehörig. Typus ist Cer-

thia luniilnln Sliaw. (Meliph. atricapilla Temm. ) Aufserdem 2 neue,

H. gularii u. Tnlidirostrii. Alle drei lial>en den schwarzen Kopf

und die weifse halbmondförmige Nackenbinde. Abgeb. Sijn. Ausir. Birds.

fatc. I.

Seomorpha Gould. Proc. Z. S. IV. p. 144. Syn. -4ustr. Birds I.

Rostrum capile multo longius, conipressum arcuatum, cornenm, soli-

dnm, acutum, apire dentieulatunt; nares opertae, in suico basali; ca-

rina raandibulae superioris in pontem (frontem?) tendenle, l'ngua

dura, gracilis, apice selosa, anguli oris carunculis carneis pcndentibus

instructi, alae —
;
pedes — ; cauda corpus longitudine aequaas.

A'. acut iroilrix und A'. crassirostris. Beide aus Neuseeland.

Zu den Meliphageen?

Falctilia Wiä. Gcofl'roy, .lufgcslellt in Giiüi'. Mag. Zool.

() annije. lAvr. I. 2. lab. 49. 50.

Der Seiinabel sehr lang, srehelförmig gekrümmt, klingenHlfmig zu-

sammengedrückt, mit fast parallelen Seitennüehen. Die Nasenlöcher

seillicli an der ßasis, oval, fast an die vorderen Stirnfedern grunzend.

Flügel stumpf, bis zur Mitte der Schwanzfedern reichend, die erste

Schwinge sehr kurz, die 4te und ."Ste die längsten. I'edc.s a?nbulatorii.

Tarsen kurz, aber sehr krüflig, Zehen li-ng, besomlers Dlittel- und llin-

tenehe, stark, mit langen, sehr gekrömnilen N.'igeln. Jede Zehe, be-

sonders die tiintei'e, unt<>rhalh mit einer Art Sohle, die. ihre Dosis be-

trüclillich verbreitert. Schwanz gerade (rnrrcc), aus 12 Federn. Der

Verf. weiset nach, dsfs die Gattung zur Familie der lipnpidcn gchitrt,

11
•
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nnterläfst es aber, anzugeben, ob auch hier wie bei Vpiipa und Epi-

machui s. sIr. die Kiefer solide sind. Die Art F. pnlliata GeoiTr.

Btamint aus Madagasiiar, wo sie nach Goudot am Ul'er der Gewässer

Wasserinsecten und animalische StolTe im Sclilair,me suchen soll. Sie

ist etwas gröfser als der Wiedehopf, auf Rücken, Flügeln und Schwanz

dnnlel metallgrün mit Reflex, übrigens weifs.

Eben daselbst II. giebt de la Frcsnaye eine kurze Mo-

nographie der Gattung Orthoiomus mit Abbildung des O. se-

pium Horsf. (/. 51.) und O. Bennetlä Sykes (<. 5'i.), und weist

nach, dafs Lesson in dem Tratte d'Orn. jenen, in der Cent.

Zool. diesen als Edela nt/iceps beschiieben habe. Das in dies.

Archiv I. 2. p. 305. erwähnte Nest des lelztercn wird t. 53.

abgebildet und zugleich auf die Verwandtschaft dieser Vögel mit

nnsern Schiltsängcrn hingewiesen.

Nene Arten:

Zosterops allogularis Gould. Proc. Z. S. IV. p. 75. — Z.

tenuirosiris Gould. ib. p. 66. (neuholläudische Sylvien, abgeb. in Stjn.

Austr. Birds. I.)

Sylvia brevirostris Strickland. ib. p. 98. Kleinasicn. Steht

der S. trockitus nahe, unterscheidet sich durch schwarze Beine und

einen kürzeren Schnabel (von J" Länge). Ganze Länge 4J", Schwanz
2i", Tarsus f".

S. Komadori Temm. pl. col. 96. t. 570. Korea, und S. Aka-

hige Temm. ib. t. 571. Japan.

Sylvia miniata La Fresn. Guer. Mag. Zool. t. 54. Mesiko.

Troglodytes mageltanicus Gould. Proc. Z. S. IV. p. S8. u.

Tr. leucugaiter. id. ib. p. 89. Mexiko.

Thryothorus guttatu^ Go\x\i ib. p 89. Mexiko.

Peiroica phoenicea Gould. ib. p. 105. Neuliolland. (Musci-

capa. )

Trichophoru» flaveoliis Gould. ib. p. 6. Hiraalaya.

EdotiuH grandis, rnngiiitetisis, Cri^tkna., viridesccits (jnu\d. ib. p. 6.

Lanius inelano leuc ns Smith. Guer. Mag. Zoo/. II. f. 6L

Vanga cinerea ( Vaiidiemeusland), V. jiigrogularis Gould.

Neu - Süd - Wales, und Ocypter u» superciliosus Gould. Neu-Süd-

Wales. Proc. Z. S. IV. p. 142.

Ixos leucotis Gould. ib. p. 6. Ostindien.

Turdus cinnamomeivenl ris. (^ und Q aus Südafrika, de la

Fresnaye in Guer. Mag. Zool. t. 55 u. 56.

Orpkeut modulator Gould. Proc. Z. S. IV. p. 6. Magellan-

Strafse.

Geocichla rubeeula Gould. «6. p. 7. Java.

Colluricincla fuica Gould. ib. p. 6. Neuseeland.
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Eiipeles Aiax Temm. pl. col. 97. t. 573. a. E. eoerulescem
Temm. li. /. 574. Kca-Guinea.

Melipkafi^a Penicillat a Gould und 3J. iericea Gould. Beide

aas Neu -Süd -Wales. Froc. Z. S. p. 143.

Trop itforhytichiig citreogutaris Gould. ib. p. 143.

Amadijitt muilesfa, castanofis, ci/icta, rußcauda Gould, Neu-

bolland. ib. p. Ill5. Abgeb. Syn. Austr. Birds. I.

Cracticug /i t/poleucus Güuhl. ib. p. 106. dem Cr. tibicen ver-

wandt. Cr./«/i^i«o«K.'. Gould. ib. Spiiler m Aer Syn. Autt. Bird». I.

als Caronica fuligiiiosa uiit Coronica slrepera (Barita itrepera Temm.)

abgebild>-t.

Barila gymnocephala Temm. pl. col. I. 9". t. 572- Borneo.

Calyptorhynchus Sa$o Gould. iNeuboIlaiid. Proc. Z. S. p. 106.

Cortut Beecheii \ ig. Abgebildtl Guer. Mag. Zool. II. t. 72.

Kitta biiccuide» Teram. pl. col. 97. t. 575. ]Neu-Guinea.

Emberiza cinerea SliicU. Proc. Z. S. p. 99. Kleinasien.

Emier. personal a Tenira. pl. col. Her. 98. /. 580. Japan. —
E. elegana Tciiim. ib. t. 583. /'. 1. und E- variabilis Temm.

t. 583. /. 2. B<iil.; ebendaber.

Emb. luctuusa Eyd. et Gerv. Chili. Guer. Mag. Zool. II. 71.

l'usserina gutlala La Fresn. Cbili = Emberiza guttata Blej'en.

i*. t. 70.

Fringilla diuca Mol. Cbili. ib.

.4lnuda (Crrlhialauda) albufttsciala La Freen. ib. t. 58.

— riifupaUiata La Fresii. ib. t. 59., nebst Angabe zweier

dünns<:linäljli;:i'n Lircbeu Südamerika's, A. nigrofasciata und tenui-

roKlris d'Orb. et Lair.

I'rioniteH coerulicep» Gould. Proc. Z. S. p. 18.

Alcedo vintiiuides K}d. u. Gerv. Der A. cristata nahe Etehend,

.US Dlaitigaskar. Guer. Mag. Zoul. II. t. 74.

C. S c a n s o r e s.

VV. U. VVliile erzählt in Loud. Mag. IX. p. 347., dals

ein 1636 vcrstorLnner Papagei f^ich 82 Jalire im lieüilz« dersel-

ben Familie liefiiiiden, und dufs iiuch jct/A einer in Luiiduii lebe,

der ge^cii lUU .lalirc Kii^enlliiiin einer Familie sei. aber bereits

einen hohen Grüd von Sehwärhe zei^c.

VV. Swaintion's Abhandlung über die ISaturgeschichlc und

natüriiehen Vcrvvaudlschafleu der Cuculidcu, Jard. Mag. of

XutA. and iiolan. I. 3. ji. 213. ist kclucs Auszugs fähig.
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Neu»^ Arteu:
Vigors unterscliied 2 neue Papageien: Psitf. uiigustus (Süd-

amerila) xinä F. Guildiiip;) i (St. Viucent), Proc. Z. S. p. 80.;

TemraincL in d. PL cul. Ihr. 96. 3 Arten: P. iris, t. 567. (Ti-

mor), P. culcles, ib. I. 568. (Timor), P. scintillatus, t. 569.

(Neu-Guinea);

Goiild einen neuen Plectolophus, P. productus, dem P. Ne-
stor nalie stellend, aber durcli eine sehr lang gezogene Oberkiefer-

spitze ausgezelclinet. In der Syn. Austr. Biris. I. bildet er aus bei-

den eine eigene Gruppe: Nestor.

Derselbe unterschied Proc. Z S. p. 80 eine neue Tamatias, T.

bicincta,

uudt&. j>. 12. seinen Trogon resplendeiis vom Tr. pavoninus Sp.

Einen neuen Bartvögel aus der Gruppe Micropogon Teinm.

stellt Ln Fresnaye in Guer. Mag. Zool. 1S36. //. t. 60. auf

(M. sulpimralus, Südafrika) und giebt zugleicli eiuc Uebersieht

der bis jetit bekannten Arten.

D. (r a l l i 71 a c e i.

Ueber die Gang.a's (Plcroties) und besonders über den

Ganga-Cata der Provence hat Herr Verdot der französischen

Akademie eine Monographie mit lithographischen Abbildungen

eingesandt {^Monographie des Gangas specialement du Ganga-

Caia de Provence), Compt. rcnd. hebd. II. p. 393.

Ueber die Holztauben erschien ein Aufsatz vom Prediger

Löffler in den preufs. Provinzialbl. Bd. 5. p. 617.

Vigors stellte eine neue Gattung der Hühnervögel auf,

welche er als Zwischenglied zwischen Crypturus und Olis be-

trachtet, und Tinamotis nennt. Die einzige Art, T. Pent-
landii, wurde von Pentlaud in bedeutender Höhe auf den

Anden gefunden. (Proc. Z. S. IV. p. 79.)

Rostrum forte, subrectum, Otidis rostro persiniile, culraine piano. Alae

mediocrps, rotondatae; remigibus 1 et 7 fere aequatibus, brevissiniis,

3 et 4 longissimis. Pedes triJactyli, tarsis sublongis fortibus; ocro-

tarsiis retirulatis squamis inferioribus grandihus; digitis longitudine

mcdiocribus, medio ceteris subaequalibus longiore, Omnibus memlirana

utriuque marginatis; acropodiis scutellatis, squamis niaximis; unguihus

graudibus, (jlanis, expansis. Cauda brevis, subrotundata,

T. Pentlandii eorpore cinereo-brunueo sordideque fulvo fasciato.
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capite colioqae &iiijiliter striatis; crisso l'emoribusque rutis; nurito al-

Ijescente.

Long. corp. 15", alae 10", rosln ad riclDin If", tarsi 2".

Uebcr das Skelct von Crxfpturus s. A. Wagner in den

AbiiaudJ. d. Akad. zu Miuiehcn. Cd. IL

Sykcs hat in den Transact. ofike Zoolog. Society. Vol. II.

p. 1. eine Monographie der indischen Wachteln und Hcmipodien

gegeben.

In dem allgemeinen Tbeile gelit der A erf. die Cliaractcre der Gat-

tungen darcli. Der zugespitzte Flügel, der beim ^ schwielenlose Tar-

sus seien nicht unterscheidende Charartere, das
(J"

seiner Cot. Argoon-

dnk und Cut. Pentah haben deutliche Schwielen. Zwei der beschrie-

benen Wachteln haben die zagerundeten Fiügel und Schwielen der Reb-

hühner, aber einen viel höheren Schnabel, die 3te unterscheidet sich

von Coturni X allein im zugernndeten Flügel, und doch würde jeder

Jäger alle 3 für Wachteln ansprechen. Keine dieser Arten ist Zugvo-

gel. Die Coturnix dactyfisonans aus Indien, China und vom Cap der

guten HolTniing ist von der eumpjiisclipn durchaus nicht wesentlich ver-

schieden, sie ist Standvogel in Inilien und >valirscheinlich auch in China,

wie nach Temminck auf der Koben -Insel am Cap. Die vom Verf.

beschrifbenen Arien halten sich truppweise zusammen und sind poly-

gam. (Bekanntlich gilt auch unsere AVachtel bei den deutschen Ornitho-

logen als polygam. ) Die indischen Arten gehören also zu Perdi.x oder

bilden ein Zwischenglied zwi.schen beiden Gruppen. Hinsichtlich der

Gattung Hc/nipodins bemerkt Verf, dafs sie sich in ihrer Fonn und

ihren Sitten an Olis anzuschliifsen und zur Familie der Strutbioniden

zu gehiiri'n hcheinc ( In meirn-m Il.indb d. Zoologie habe ich sie mit

Cnjpturu» zusammengestellt unii halle diese Stellung auch jetzt noch

liir richtig.) flemip. pu^nax und Tai^uor hallen sich auf bebaueten

Feldern, //. DunKumieri in dichten Grasnächen mit Otis fulca und

in Feldern. Die beiden crsleren halten sich einzeln oder paarweise,

die letzlere einzeln; Verf. scliliefi>t daraus, dafs sie nicht polygam seien

Schwarze Ameisen, Ib-ine Coli'iipteren und Grassanieu linden sich im

M.ißi-n der beiden ersleren , kleine Insecten und Samen von Panicum

italirum hei letzlerem. Diese zieht es vor, sich zu verbergen, //. pu-

gnax und Taif^oor lliegen fort, aber nicht sehr eiÜg. Die Zungen,

Ulinddärme, Scbnübel u. .s. w. von den Coturnix- und Hemipuditm-

Arten, so wie von Tauben und l*tcrocfrs^ sind labcllarifich abgebildet.

Gt'naner beschrieben werden Cut darltjUionanH^ C lextilis Temm , C
rrtjthrorltijtn-lin Sjk., C. Af^oundali S., C. Pentali Syk., ffemipodiu«

pugnax Temm., //. Taigoor Syk., //. Duisumieri Tenun. Die neuen

Arten sind abgebildel.

lieber die ^emciuc Wacblcl, wclclic im Frühlin^c und Herb-
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stein (jetzt minder zahlreichen) Schaarcn auf Ccrigo erscheint,

gicbt R. Jaineson einige Bemerkungen (Edhtjb. New Phil. Journ.

XXII. p. 67.). Man sucht sie mit Hunden auf und fängt sie

mit liandnctzen. Bei ihrer Ankunft sind sie oft so ermüdet,

dafs man sie mit Händen greifen kann; im Frühlinge mager, im

Ilerhste fett. Kine grofse Menge bewahrt und mästet man, aber

bei der gröfslen Sorgfalt sterben sie doch bald, noch vor Beginn

des hallen Wetters.

Neue Arten:
Einen neuen Orlyx, 0. oeellatus, beschreibt Gould, Proc. Z.

S. p. 75.

O. nigro-brunneus, dorso punctis rufo-brunueis ajsperso, lateri-

bus ocellis albiOavidis notatis, fftnorlbus nigris.

Long. corp. 6i", alae ii" , tarsi IJ". Vaterland nicht angegeben.

Columba Mülleri Tcinin. Planck, rul. Ihr. 96. t. 566. (Ncu-

Guinea.) — Col. rosacea Temm. PI. col. l. 98. t. 57S. (Timor.)

— Col. Kittlitzii Tenim. PI cul. l.9h. ohne Abbild. (lusel Bunio,

Japan.) — C. loliviana d'Orb. Guer. Mag. 1836. t. 75.

E. Cursore s.

Ucber die niiinnlichc Rulhc der straufsarllgon Vögel liat

Job. Müller Untersuchungen angestellt, deren RcsnUale die

Familienverschiedenheit der '/.wei - und dreizehigen Stranfse vcr-

gröfsern. Bei den dreizehigen ist die Rnthe wie bei den Enlen

nnd Gänsen gebildet, bei den zweizeiligen dagegeu eigenfhüm-

licher Art. Das Nähere s. in dem Bericbte der Akad. d. VV'is-

senschaften zu Berlin, November 18.36, und in MüIIcr's Archiv,

18.37. Jahreshcr. p. LXI.

Nach Riley (Jard. Mag. o/ Zool. and Bot. I. p .306.)

soll der zwcizchigc Straufs ein Rudinienl der 3len Zehe haben.

Es soll aus 2 Phalangen bestehen und au einem deutlichen Ge-

lenkhöcker articuliren.

E. G r a l l a e.

Von Naumaiin's Naturgeschichle der Vögel Deutschlands

erschien der Sie Band. Er behandelt mit bekannler Gründlich-

keit die Genera: Actitis, Totamis, Hijpsilatcs Nitzscb (Himan-
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lojnis aut.). Recurvirosira, Phataroims, Limicola, Scolopax, Li-

niosa, jS'umenhis, Ibis. Wie za dea iVülicien Bünden, Jiat auch

zu diesem der verewigte Nilzscli die Anatomie der beschrie-

benen Genera bearbeitet. Für die folgenden Bände hat Prof.

11 ud. Wagner die anatomischen Beitrage übernommen.

Inlelc.-^sant für die Systematik sind die Mitlheilungen von

IMartin und A. Wagner über die Anatomie des (^ariama (Di-

rholophus crislalus III.). Letzterer gab in seinen Beiträgen zur

Kenntn. d. warml)!. Wirbcllh. Amerik. (Abhaadl. der physikal.

malbcnial. KI. d. Akad. zu München, Bd. II.) die Beschreibung

eines defeelen Skelels mit Abbild.; erslerer hesclirich aul'serdera

noch die VVcicIitbeile (Prof. Z. S. II'. p. 29.). Die Bildung

des Skelells documenlirt ihn als eine Alectoridc. Interessant

i>l V\ :ii,'ncr's Bemerkung, dafs der Fortsatz des Tliränenbeines

mit tiu.ni kleinen Superclliarbeine verschen ist, was an die

Tagraub'. ö^el erinnert, so wie die Bemerkung Martin's, dass

das .4ugc einen festen consolidirlcn Knoclieuring besitzt. Die

>Vciclitiicile gleichen im Allgemeinen denen der Kraniche, aber

die Rluskelbaut des Magens ist viel dünner; die Länge des Darm-

kauals belrägt .3 F. 5i", die der Blinddärme 7^". Nach Mar-

tin sind 13 Hals-, 7 Urusl-, 12 Kreuz- unil is Scliwauzwiibel

vorhnriden. liippeu finden sich 7 jcderseils, die beiden vordem

lind fal-.cbe (Wagner gicbt 6 wahre Hippen an).

Den .Skelelbau der l'sophia lial .^. Wagner cbeudaselbst

beschrieben.

V. IJlai II villc theiltc seine Untersuchungen über die syste-

inatisnhe Siellang der Gattung Chionia Forst, mit, da ihm der

Rumpfibcil des Skclets und anatomische Notizen von Bulla zu

(jcbolc standen (Ann. des Senat. l'I. p. 99). Nach einer IJc-

-ebreibiing der äufseren Thcile folgt eine Beschieibung des .Ske-

lels und der Vcrdauungsorganc. Nach Botia hat die Zunge die

Länge des .Schnabels, ist pfeilförmig und ziemlich spitz, der Ma-

;;cn klein, Leber und Gallenblase giofs; der Darmkanal hat

:.nfser den beiden 5" langen Bliiiddäriiien ein kleines Divertikel

von 6". In der Zahl der Wirbel (15 Hals-, 6 Hucken-, 14

Kreuz- und 8 .Schwanzwirbcl) und Hibben, in fioslalt des Brust-

beins (mil 4 hinteren Ausschnitten), in den Vcrdauungsorgaucn,

im rifcdtigen Schwänze, in den spitzen Flügeln, den kurzcu,

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



218

wenig nacklen Beinen, im wenig zusamnieugedrücklen Tarsus

mit neUfönnifjcr Bedeclcung, in den breiten, scillicli gerandeten,

wenig gehefteten Zehen, in der Lebens- und Nahrungsweise

(Muschellliieren) findet Herr Bl. die meiste Uebereinstimmung

mit Ifaemalopus, welche Ansicht gewil's die richtige ist.

Cliaradrius Morinellus brütet in Cumberland. (Jard. Mag.

I. \. p. 105.). Scolopax rusticola brütet jetit liäufigcr in Scliott-

land, als früher (Jard. Mag. I. 1. p. 105.). Es wird die Frage

aufgeworfen, ob dies climatisclien Veränderungen oder der grofsen

Zunahme von Anpflanzungen zuzuschreiben. VVahrscheinlicli

dem letzteren. — Von Tringa pcctoralis der vereinigten Staa-

ten Nordamerika's wurde ein weibliches Exemplar bei Yarmouth

geschossen (ii. /. 2. p. 200.), desgleichen eiue Glareola pra-

tincola in Cambridgeshirc, das 5te Exemplar, was überhaupt

in England beobachtet wurde.

Ueber die Schnepfen Nepal'« gab Hodgson in ier Zoolog.

Society Nachricht (Proc. Z. S. IV. p. 7.) Sc. nt^ticola i^t in

Gestalt und Farbe der europäischen ganz gleich und ein Zug-

vogel, dessen Ankuuft und Abzug in dieselbe Zeit, wie in Eng-

land fällt. Zwei andere sind vielleicht auf Sc. Gattinago als

Varietäten zu bezichen. Die eine hat 14— 16 Schwanzfedern

von gleicher Gestalt, die andere hat 22— 28, von denen die

6— 10 äufseren schmal und zugespitzt sind. Verf. hält letztere

für eine besondere Art, G. helerura. Offenbar dieselbe Schnepfe,

welche nach Exemplaren des hiesigen Museums Naumann (Na-

turgesch. der Vogel Deutschi. 8. p. 316. u. 343.) nnd Brchra

\beschrieben und die letzterer bereits 18.35 für eine besondere

Art {Telmallas plntijura, Isis 1835.) erklärte, was, da diese

Sehwanzbildung schwerlich blofse Anomalie ist, annehmbar sein

möchte. Zwei andere Schnepfen, Gull, solitaria Hodgs. und G.

nemoricola Hodgs., werden so charakterisirt:

Erslere bat aafl'allend bnge Flügel, die Oberseile besonders auf

den Flügeln ist feia gedeckt, gebäiidcrt und gestrichelt mit weils,

gelb und braun; der Bauch wcifs, an den Seilen braun gebändert.

Letztere hat eine dunUe Färbung, kurze Flügel, B;.ucb nnd die ganze

Unterseite iliclit mit braunen Binden auf weifseni Grunde, 16) 1^ oder

seilen 20 Scliwanzledern.

Eme anstr.ilische Galtinula vom ScbwaneiiDusse, G. ventrali.i,

beschreibt Gould, Prot-. Z. S. p. Hä.
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Ebenderselbe stellt eine neue Art der Gattung Cursor auf (ib.

p. 81.). C. rufus, von den Inseln des indiscben Oceans.

0/1« melanogaster nüpp. und Vigorsii Smith in Riipp. N.

Wirbellh. V. Lieferung. Otis scoluparea Tennn., PI. rot. livr. 97.,

aus dem Innern von Alrika. Ilerr Rüppell erklart sie in seiner 1837

publicirlen illonograpliie der Gattung Otis identisch mit O. Vigorsii

Sm. und den bier von Teninünck als junges ^ des O. Dcnhamii

(O. caffra Licht.) beschriebenen Vogel lür das $ seiner l. c. anfgestell-

len 0. Ludicigii. (Mus. Senckenb. IL p. 221. In der Synony-

mik der O. ciiffra bei nUppcIl vermisse ich O. ruficollis Wagl . Isis

18-31. p. 520. welche auch liieher zu gehören scheint.)

lliis Ittiiiellicollis de la Frcsnaye (Gucr. Mag. Zuol. 11. t. 57.)

ist identisch mit /. spiiiicuttis James., s. Jalirg 18.36. II. p. 273.

Sycticorax timophilax Temm., Fl. col. l. 98. t. 581. (Java)

und -V Gutsagt Temm,, ih. I. 582. (Japan).

Nach liachmann, Sil lim. JoKr«. \XX. p. 91. not , sind Triiiga

.luiubunii und Tr. Dougtasii Richards. Swains. nur Tr. Mmantopus

Bon. in verschiedenen KJeidern.

INacb demselben, ib. p. 89. not. (über die in Carolina brütenden

Reiher) sind die Jungen der Ardea caerulea bis zum zweiten Jahre

^veifs. .4. Veatii Bon. ist, wie Audubon angegeben, das Junge von

.1. rufescens BnlT. Die Flaumfedern der jNeslvögel sind braun, dann

Nverdcn die Vögel wcifs, bis zum zweiten Jahre, wo sie die roströlh-

lichc Färbung annehmeu. Die Grus canadensis Temm. ist das Junge

der G. americana, deren Gelleder es im 2ten oder 3ten Jahre be-

kommt.

C». Natatores
Ucr erste Fascikcl von F. Brandt's Descripliones et ico-

nea animalium Rosnicorum novorum vel minus rede cognilarum.

-Ire«. Pelripoli 18.36. 4. hat nur Vogel dieser Ordnung zum

Gegcnslande. IJie 6 dem Ilefle beigcgebcncn Abbildungen sind

gelungen und sehr Eorgfällig cnlorirt. Aufscr den beiden ab-

gebildeten Pcickancn, P. onocroluliis und crispus, deren Na-

lurgcschiclite und Syuonymic wir liier, wie bereits im vori-

gen Berivlitc bemerkt wurde, griiiidlicli erörlerl ßndcn, sind

es eutcnartige, sclioii von l'allas bcsebiicbenc Vögel, deren ge-

nauere Bescbreibung lo diogem Hefte gegeben ist. Eine syste-

maliselic Ucbersicbt der Genera und Subgcncra, mit auatunii-

»chen Bemerkungen und gelungener Charaktcrisllk der üufscrea

Formen geht der Arlbeschreibung voraus. Verf. unterscheidet

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



220

als Genera: Anser, Anas, Cygniis, Fiiligula, Mergus. l. An-
ser Beeilst., mit den Suigenerilius : Atiser, Bernicia, Cygnopsi»

{^Anser cygnoldes), JVettapus {Anas madagascariensisy^ indem

er uiigcwil's bleibt, ob nicht Anas itibata Lalli. eine besondere

Grupjic (Chenonella) bilden, und ob Cereopsis und Plectrople-

rus Leacli {Anns gambensis Aucl.) den Gänsen als Untergattun-

gen einzureiben seien. Beseliriebcn und abgebildet werden Ans.

canagicus Br. {A. pictus P.ill. Z R. A.) und A. leucopa-

reius Br. {Ans. canadensis Pall. jS. R. A.). — Für die Gat-

tung A7ins s. sIr. (mit ungesäumter lliiilcriebc) gellen als Un-

tergattungen: Anns, Taclorna, Cairina Hemm. {A. moscliata)

und Rliyncliuspis. Bescbrioben und abf;cbildct werden A. fat-

cala und glocilans Pall. Ueberall sitid die nalürlicben Vcrwandt-

scbaflen der Gruppen sclir Ircilend bervorgebobcn, leider aber

gestatict der lianm nichl, hier ins Einzelne einzugehen. Auf

gleiche Weise i.-^t auch die Familie der PcleKaniden nach ihren

überiiustitnmi'inleri Cliarakicren und verwandtschaftlichen Be-

liebnngen abgehaudelt.

EigcnlliiinTlicIie Schädellinochcn zweierlei .Art hat Brandt

in der Familie der Steganopoden euldccUti Bei Plolus und IIa-

Heus, bei erslercn stärker entwickelt, findet sich jedcrscits über

dem oberen Kande des vorderen Jochbcin-Tlieilcs vor dem Tbrä-

ncnlicinc ein kleiner linearei' Knoebcn. Er nennt sie Ossa sti-

praJugnUa. Bei Pelecnmis, Taclnjpeies und Phaeion kommen

sie nicht vor. Bei Tnchype(es lludet sich die zweite Art, ein

hakenförmiger Knochen nahe dem unteren Theile des unteren

i{ande.s voni Thräneubein, dem es durch ciue Bänder-Masse an-

gefügt ist. {Bullet, de l'Acnd. de St. Pelersb. I.)

Die Brulplätze des Colymbus arcticus im Norden von Schott-

land (Sulhcrlanri) beschreibt Selby, Jam. Edinb. New Ph.

Journ. XX. p. 293., ziemlich so, wie wir sie durch Faber vom

C. glaciuUs kennen. Das Weibchen halte, indem es. mit den

Füfsen nachscbiebcnd, auf dem Bauche rutscht, einen .sichtlichen

Steg vom Wasser zu den auf dem blofsen Grunde liegenden

Eiern gebahnt, und brülcle in horizontaler Stellung.

Von der Märzent* {Attas bo.ichas) erzählt l^üffler, Preuls.

Prov. Bl. Bd. 16. p. '293., dal's sie in Preul'scn ihr Nest nur auf

die Erde au Seen und in Brücbern baue, und dafs einer seiner
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Jugendbekannlcn einst ein Nest derselben mit 8 Eiern tief im

VValile auf einem holien Berge, Loch oben in einer iiohen Fichte,

gut eiue Victlclmcile vom Wasser ciilferni, geliindcu liabe.

Nene Arten:
Eine auslrali.-ihe Eule, Ojrjnra mistralis, untcrscliied Goiild

(Proc. Z. S. p. 85.).

Mafc. capile toto colloque nigris, |)ertore dnrso lateribiisrjiie nitide

castarieis; remiiib'.is tt-ctricibusque caad;ie ni^resc»-nfibu.s , uroji}^io

ni^ricante briiimft inornato; abiluiiiiiif crissofjtic brunneo cincn-Is

brunneo transversim obscure striatis, rostn» pediljusque plurabcis-

Fem. dilVcrt toh» corpore ui^ritaiile, liiicls «bscuris guUisque casta-

neis iiotatci; partibus inferinribus pailidioribus.

Long. tot. 15", rostri *2", alac 6', caudae 3", tarsi 1'".

Zwei neue Pudiceps, P. gularis und neslor, bescbiieb

derselbe Proc. Z. S. p 145. »nd in Act Sijn. of Birih of Austral.

I. mit Abbild., und

Teniininck eine Urie ans Corca und Japan, U. fVxtmisiU-

sume. PI. cot. l. yS. t. ö'9.

3. A m p h i b i a.

Minder grofs als bei den vorigen Klassen ist die Zahl der

über diese Kla.ssc crscliienenpn Arbeiten, al)er die Resullale dcr-

üclbcQ für die Wissenschaft sind iuin Theil sehr erlicblicii. Na-

menllich gilt dies von Dunieril n. Bibron':; trelilicber Krjie-

lulogie gihierale, von welcher der 3tc, 1S3G erschienene, Band

einen Tlicil der Saurer bcbandcit. S. unlen.

Zur geographijchen Verbreitung der Amjihibicn ciliielten

wir Beilrüge von Hol brook, Rathke und Gervais. — Jolin

Edw. Ilolbrook. Crofessor der Anatomie an dem nicdiclui-

^(;llen Collegiuui von .Südc»iolina, hat ein umfassendes Weik
über die uordamcrikaciscbcn Amphibien bcgnuneu {North Ame-
rican Herpelology or a ilcurripllon of llie Itepliles inhabilling itie

unileä Stutea. I'ut. I. Pliiladelpliia IH'-'Ai. 4.). I>:r crscbiciieiie

erste Band lielerl Beschreibungen und Abbililnngen niclircier be-

reits bekannten und einiger neuen Arten aus allen 4 Ordnun-

gen. Diu Bcsclireibungcn sind unisländlich, gehen indcfs nicht

immer auf die feineren (JnlcrscLicdc ein, deren wir heuliges
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Tages 7-iir Feststellung der verwandten Arten bedürfen. Auch
die Abbildungen lassen noch Manches iai Dunkeln, üeberall

ist der gcographischeu Vcrbreilnng und Lebensweise der Arten

ein eigener Abschnitt gewidmet, der manche wichtige Notiieu

gicbt. Das Niiherc bei den Ordnungen.

Rathke Iiat in seinen Beiträgen zur Fauna der Kryni

p. 8 fg. über einige dortige Amphibien Nachricliten gegeben.

Sie betreffen Bufo variahüis, dessen jf , wenn es loclit, die Keldc

zu einem fast lugellormigen Sacke aufbläht, mit einem Tone, wie wenn
man Luft durch eine Rohre in Wasser bläst; Testudo orbiciilaris PalK

= KmijS eiiropaen, Lacerta viridis, Lacerta laurica Pal!,, eine der

nnter-iflc. muralis gehörigen Formen und, wie mir sclieinl, identisch

mit Podarcis Merremii Fitz des ^Viener Museums; Lacerla s^rammica

Licht.; zn welcher aber nicht die citirte Abbildung {Lac. scutellata Aud.

)

der Descript. de VEgypIe gehiht; Pseiidopus Pallasii Cuv. (Lacerla

fljjorfff Fall. ), Culuber Hi/drifs Pa!I. (die nach 2 Exemplaren angegebene

Zahl der hinteren Augenscliilder, 4, liabe auch ich liir die Art charak-

teristisch gefunden), Col. trabalis PaU.

Eine Aufzälilung mehrerer aus Marokko und Algier cioge-

sandteQ Amphibien Ihcilte Gervais (^Ann. des Sc. nat. VI.

p. 308.) mit, welche, wie zu erwarten stand, eiue grofse Ueber-

einstinimung dieser Fauna mit der des bekauntcn Küstenlan-

des am Miltclmcere, namentlich mit dem südlichen Spanien,

Italieu und Morea, nachweist. Die erwähnten Arten sind fol-

gende:

1. Testudo marginala Scboepf; Algier. 2, T. ihera Pall. ( T. pu-

silla Sliaw, T. mauritanica Dum. Bibr.); Algier. 3. Emys Icprosa

Schweigg, (jE. Sigris Dum. Bibr.); Algier. 4. Platijdactyltis fnscicu-

laris; Algier, Tanger. 5. HemidactyJns vcrrucutatus Cuv. 6. GymitO'

dactylns mauritanicus Dum. Bibr.; Algier. 7. Chumaeleu vulgaris L.;

Tanger, Algier. 8. Vromastix acanthinurua Bell; Algier. 9. Lacerta

viridis L.; Algier. 10. L. agitis L.; Algier. 11. AJgira barharica,

Lac. algira L. ; Algier. 12. Lerista Dumerilii Coct.; Algier 13. Sri«-

cus ocellatus; Tanger, Algier. Eine Varietät von Tauger ist ungofleckt

und hat eine rolhbraune Seitenbinde. 14. Scincus cyprius Cuv.; Algler.

(Wegen seiner weiteren geographischen Verbreitung ist Itlerrem's Name
Sc. rufescens vorzuziehen.) 15. Seps tridactylus, in 3 Varietäten: «. 8-

lineatus; Algler, Spanien, südl. Frankreich, Italien, ß. Q-tineatus; Al-

gier. ;'. i-lineatus; Italien. 16, .iuguis fragilis L. ; Algier. 17. A.

punctaiissimus Bibr. Exp. Mor.; Algier; von welcher weitere Unter-

schied« angegeben werden. 18. Pseudopus serpentinus Merr. ; wenig-

stens wurde der Ps. Durvillii in Algier gelundeji, den Verf mit
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Recht, so wie Dltni'lrie's P». Fischer!, als (l:is Junge dieser Art an-

sieht. 19. Amiihhhiiena cinerea Vaniielli. Blanus. \V,i-l. 20. Ampldsb.

elegana Gerrais (ist Trogonopliis jViegmaniii Kaup s. unlen p. 230.).

21. Coluber Jgassizii, Rlänec/iis Agassizii MichaeW. (Sie findet sich aiieli

bei Montpellier und ist, wie ich im vor. Jahresberichte bemerkt, iden-

tisch mit Cot. Scolaris Schinz. ) 22. Col. Iiippocrepis L.; Tanger, Al-

gier. 23. C'ofufjer austriacus L. ; Algier, Tanger. ( Hat sich Verl", auch

bestimmt überzeugt, ob diese Schlange nicht Col. nieridionalis Daud.

war?) 24. Col. riperiiius L. , Var. aiirolineatus ; Algier, Bona, Tan-

ger, bekanntlich auch im südlichen Frankreich. 25. Coluher Aesculapii

Lac. 26. Bufo arahicus Cretschm. 27. Triton Poirelii Gerv. ; s. unten.

Uerr Gay (Sclireibeii an Herrn v. ßlainville, C'ompl.

rend. liehd. II. p. .322.) macht die Bemerkung, dafs die Mehr-

zahl der Amphibien des südliclien Chile lebendig gebärend sind.

Nicht allein die giftlose Natter von Valdivia (unsere Coronella

Chamissmtis? ) , sondern auch kleine Iguaniden, die Verf. Chry-

sosaurus nennt (wahrscheinlich Liolaeimts- Arien). Selbst Ar-

ten, die zu St. Jago Eier legen, sollen hier lebendige Junge ge-

bären. Auch unter den Fröschen sind einige vivipar, z. B. von

einer üev Rhinella Fitu ualic stehenden Gallung zeigten uichrerc

scbüu gefärbte Arten diese Eigenthünilichkeit. Das Merkwür-

digste dabei wäre, dafs nach dem Verf. „alle diese Beispiele sich

in einem Bezirke von nur 2 — 3 Lieues vereinigt Cndcn." (!)

Duvernoy's gründliche Untersuchungen über die Zunge

der Amphibien (Metn. de la Soc. d'IIist. nal. de Strasbourg,

tom. II. livr. 2., mit Abbild.) haben insbesondere den Zungen-

mecbanismus des Chamäleons (s. d. vor. Jalug. ) uud der Cro-

kodile zum Gegenstände. Ilinsichllich des speciellcn Inhalts niufs

auf die Abhandlung verwiesen werden.

A. C h e l o n i i.

Eine Systematik der Chelonier, mit kurzer Diagnostik der

Genera, crhicllcn wir von Ch. L. Bonaparte, Prinzen von

Musignano. Ich hoilc, sie in einem späteren Stücke dieser Zeit-

schrift millheilen zu können.

Drei neue Emyden aus dem Westen NordamerikaV, ICmijs

liierogly]tliii:n, mi-gnteii/iala u. Trooslü, wui'den von IIoIbrui>k

in I. ylmeric. Erp. beschrieben und abgebildet.
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B. Säur i.

Die Ordnung der Eidechsen hat im Sten Baude von I)u-

mei'il und Bibron's Erpelologie generale TJelc wichlige ße-

reicheruugen erhalten, welche sich hier nicht im Einzelucn auf-

fuhren lassen, um so mehr, als zu erwarten steht, dafs ein je-

der Zonlog, welcher das Studium dieser Klasse nicht ganz ver-

nachlässigt, ein so umfassendes Werk nicht unheuulzt lassen

wird. Bei dem grofseu Pleifse. welcher dieses Buch iihcrall,

sowol in den sorgfältigen Beschreibungen, wie iu der Benutzung

der Literatur, auszeichne!, ist es wahrhaft betrübend, auf eine

Schattenseite zu slofsen, die seit Wagler's Vorgange in der

Herpetologie zum Verderben der Wissenschaft immer mehr um
sich greift, und Jeden von ihrem Studium zurückschrecken mufs.

Ich meine die Gewissenlosigkeit in der Nameugebung. Obwohl

nirgend die Verwirrung in der Synonymik gröfser ist, so scheint

es doch, als strebten die Verf. dajiin, diese auf deu Culminalions-

punkt ZM bringen. Es ist freilich iu der Zoologie Blode gewor-

den, dafs Jeder (schriebe er auch nur ein Handbuch) sich be-

rechtigt glaubt. Namen der Ordnungen und Familien beliebig zu

ändern, als ob es etwas so Grofses sei, für alte bekannte Dinge

neue, etwas besser bezeichnende Namen zu erfinden. Und doch

kann man dies immer noch entschuldigen, da in der Regel bei

einer etwas abgeänderten Systematik andere Gesichlspuukte Iier-

vortreteu und diesen geniäls andere Namen nöthig erscheinen,

obwohl sie gewöhnlich sehr unnölhig sind. Auf Genera und

Species darf man aber diese Willkür nicht ausdehnen. Hier

darf nicht ein Name deshalb, weil er bezeichnender scheint,

substiluirt werden, sondern hier mufs der einmal übliche gelten

und das Kecht der Priorität streng gehandhabt werden, es sei

denn, dafs ein angewandter Name bereits anderweitig vergeben

ist. Die Verf. uehmeu aber nicht allein öfter auf Priorität gar

keine Rücksicht, sondern glauben sich auch dann zur Abände-

rung eines gut gebildeleu Namens berechtigt, wenn er eine von

ihnen besonders hervorgchobeue Eigenschaft nicht bezeichnet').

Doch

1) So änderten sie Trionij.x in Gymnopus, und Emi/da Gray

(Trionyx granosu» ScLw.) in Cryptopus, weil letztere ihre Fiifse
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Doch sehen wir lieber auf den Inhalt des 3len im Jahre 1836

erschienenen ßandes, die genauere Analyse des 4ten dem künf-

tigen Berichte versparend.

Er begreift die Familie der Crocodili {Saurien» aipidiote»), die

ChamäleODteD (5. cftelopodes) ^ die Askalabolen nnd die Varanen mit

Einsclilufs von Heloderma (sebr unpassend Sauriens platynotes benannt).

Die Krokodile Bind nach einem ungemein reichhaltigen Materiale bear-

beitet. Die Verf konnten 150 Exemplare vergleichen! In der Litera-

tur blieb eine Abhandlung von mir (Isis. 1829. p. 619.) unbeachtet,

welche, insofern sie die von Schneider benutzten Exemplare betrifft,

zu berücksichtigen sein müchte. Hiedurch ist auch Sclineider*s Croc.

oopholis nnbeacbtet gebliehen, so v\ie Croc. biicutatus Cuv. von den

Verf. übergangen wird. Die verschiedenen unter Cr. sclerops verwech-

selten Arten, auf deren Diflerenz zuerst Spix vergeblich aufmerksam

machte, und welche Cavier erst später anerkannte, Onden wir hier zu-

erst gründlich nnterschieden. iJer Name Cr. sclerops wird für den Jacare

noir von Spix beibehalten, weil Cuvier diesen zuerst als Cr. scle-

ropi beschrieben. EigentUch möfste aber Schneider*« Originalexem-

plar den Ausschlag geben, worüber sich indefs nichts ermitteln läfst.

Dem Champie ßssipes Wagl. wird der Name Allig. cynocephalus bei-

gelegt, es ist dies die vom Prinzen von Neuwied als Cr. sclerops hv-

schriebene und abgebildete Art, copirt von Schinz. Von Cr. rhombi-

fer wird envähnt, dafs ein junges lebendes Exemplar von Cuba einge-

sandt sei, und vermuthet, dafs er auch in Mexiko eiaheinjisch sei.

Es ist den Verf also entgangen, dafs ich bereits 1828 in der Isis

Mexiko als das Vaterland dieser Art au^e^eben und sie nach einem

hinter Verlängerungen des Brnstschildes verbergen kann. So nennen

sie im 4ten Bande die Gruppe der Gattung Tropidurus^ für welche ich

den Namen Liolaemut vorschlug, Proctotret uh, weil sie, aber

nur heim männlichen Geschlechte, kleine DrüsenüfTnnngen am

After gefunden haben. Den Namen Tropidurus Nenw. verbannen

sie gänzlich, weil Cuvier später auf Tr. /orrywa/K« Neuw. irrthümlich

den Namen Kcp/iymotes Filz, bezogen halte, welchen sie annehmen.

Eben so wird, obwohl Cuvier meine Gattung Scetoporus später 7Vo-

pidolepii benannt hat, dieser Name heibrlialtfn, weil die Verf ihn schon

im Eingänge de.n B:indes, bevor sie meine Priorität erkannten, gebraucht

hatten. Ferner wird für Leioccp/iah/s Gray der neue Name f[u-

lotropii beibehalten, weil ihn die Verf bereits auf ihren Kupfertaldn

gebraacht hatten. Die Gruppe der llemidaetj^len, welche ich Peropus
benannt hatte, nennen sie Dactyloperus u. s. w. Eben so willkürlich

werden aurb die Trivialnamen abgeäDdert , so PlutydactyluH i/niralis

ohne Grand lür /*. fa$ciculari», PI. Mitbertii für /'. amcriranus Gray,

VaranuM arenariut für V. Scincut Merr. u. dgl. mehr.

Iir. J«).rK. 1. Ean«!. 15
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,

tiockfneu Exemplare iu meiner Herfi mexicana beschrieben habe. Der

zackige Saum der Hinlerbeine findet sich an diesem ziemlich enlwik-

kell, während die Verf. in der Beschreibung s.igen, dafs 3 — 4 slark-

zusammengedrückte Schuppen dessen Stelle vertreten, und den ])]angel

des zackigen Saumes in der Diagnose gar als Charakter aufstellen. — Bei

den Chamäleonten vermissen wir den f'/i. crütntus Slutchb. , dessen

Diagnose bereits 1834 in englischen Journalen milgetheilt war. In den

Trans, of tlie Lin. Soc. XVII. 3. p. 361. ist nun auch die Abbildung

und nähere Beschreibung dieser Art erschienen. Sie ist unter den Cha-

mäleonten, was die Basilisken unter den Baumaganen sind. Der Rük-

kenkannn ist durch 16, der Kamm auf der Schwanzwurzel durch 8 ver-

längerte Dornfortsätze gestützt. Er wurde im westlichen Afrika am
GabunQusse gefunden. Stutchbur; stellt seine Diagnose folgender-

raafsen:

C. superciliari occipitaliqne carina elevata et crenulata, caudae aqte-

riori parte dorsique apophysibus elongatis cristam dorsalem consti-

tnentibus; squamis fere rotundis subaequalibus-

Ch. niger Lefs., welchen ich im Jahresb. 18.35 II. p. 292. irrig auf

C. planiceps bezog, wird richtiger von den Verf. zu C. pardali» Cuv.

gestellt.

Die Familie der Geckonen hat dnrch die Verf. manche Aufklärang

und Bereicherung erhalten. Ersteres insofern , als sie durch Benutzung

der von Cuvier beschriebenen Exemplare einige von diesem veran-

lafste Irrthümer berichtigen konnten; so sagen sie über den von Cu-

vier im Regne animal abgebildeten G. inungiiis, dafs er mit G. ocel-

latus identisch und der Daumen zu kurz dargestellt sei Diese fehler-

hafte Abbildung hatte mich verleitet, meinen Pachydactylus Bergii für

difTc-rent zu hallen, weshalb dessen Name iu F. ocellatus abzuändern

ist. Mit Plalydactylus lafst sich diese von mir unterschiedene Galtung

nicht wohl vereinigen. Denn die Haftorgane der Geckonen müssen, so-

fern sie verschieden sind, die Bestimmung der Genera be^.ingen, wäh-

rend andere accessorische Verschiedenheiten, z. B. die Hautverbindung

zwischen den Zehen, Säumuug des Sch^vanzes u. dgl. , da sie sich in-

nerhalb der nach jenen aufgestellten Genera wiederholen , nicht wohl

als generische Unterschiede gelten können. Die Verf. sind dieser von

mir in Meyen's Beilr. z. Zool. {Act. Acad. Leop. XVII. 1. p. 236.)

ausgesprochenen Ansicht beigetreten und haben demnach Ptyc/iozoon

Kühl, mit Platydactylus, Croasurus Wagl. mit Hemidactylus,
Pristiurug Rüpp. und Phylltirus Cuv. mit Gymnodactylus y

Rhacoessa Wagl. mit Ptyodactylits vereinigt. Wagler's Be-

schreibung der lelzteren in den Icon. Aniph. fasc. III. , von den Verf.

nicht gekannt, hatte mich verleitet, bei ihr ähnliche Haftorgane wie bei

Thecodactytus vorauszusetzen. Uebrigens halten die Uaftorgane dieser

Geckonen zwischen denen von Thecodactylus und Ptyodactylits fast die

Mitte. Thecodactylu» Cuv. wird von den Verf. mit Platydactylu» Cuv.
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vereinigt, und es möchte diese Ansicht darin eiue Bestütigang finden,

dafe auch bei einem Hemidactylus {H. ouatensis Dum. ßibr.) sich

nichl-eingeschniltene Zehen -Laraellen fmden. OfTenhar ist aber dieser

Beroidactylus Gray's Gehi/ra (s. d. Arch. I. 2 p. 291.), und ich

vermuthe, dofs Gray's G. pacifica (von den Verf. übersehen) selbst

specie idea{isi:h ist, was .sich aber nach Gray's unvoÜstäudiger Be-

schreibung, wie gewöhnlich, nicht sicher ermitteln liifst. — Die Verf.

erklären, dafs Cuvier dem Hemid. viarginatus die Bindehäute der

Zehen irrig abgesprochen, somit fallen meine Zweifel über die Identi-

tät von H. mars^inatns Cnv. und dem Gecko platynrns Sehn, weg;
auch Gnde ich die genaue Beschreibung, welche die Verf. von jenem

gegeben, mit dem Originalexemplare Schneid er*s vülÜg übereinstim-

mend. — Bei Phyllodactylus porp/iyreus ist es den Verf. entgangen,

dafs ich bereits früher dieser Art ihre richtige systematische Stellung

angewiesen {Sov. Act. Acad. Leop. Vol. WH. I. p. 24*2). Sic irren

ferner, wenn sie Gray's Diplodactyhts mit Phyllodactylus ver-

einigen. Diplodact ylus hat unter den Zehenspitzen nicht 2 Blätter^

sondern eine doppelte Pelotte; man könnte sagen, es seien Sp/iae-

riodactyli mit gespaltener Pelotte. Bei Sphaeriodactylus sind 2 Arten

{S. cinereus und elegam M. Leay. Trausact. of ihe Z. S. /. 1. p. 193.)

ausgelassen. Verf. vereinigen Goiiiodactylus Kühl mit Gymno-
dactylus Spix. Wiegm., unterscheiden aber aufserdem noch Steno-

dactylu». Bei Gymnodactylus sollen die Zehen nicht am Rande

mit Schüppchen gofranzt und unterhalb mit (piecren Schildchen {lames

trangcersales) bekleidet sein, während bei Slenudactylus die Zehen am
Rande durch spitzige Schuppen gezäbnell und unterhalb mit körnigen

Schuppen bekleidet sein sollen. Allein bei der von Lichtenstein in

Eversra. Reise als Ascalabotes pipiens beschriebenen Art, sind die

Zehen noch viel auO'allender als bei Stenodactyhi» guttata» durch lange

spitzige Schuppen gefranzt, und gleicliwohl unteilialh inlt schmalen fjuee-

ren Schildchen bekleidet. In meiner Herp. mcxtc. {p. 19. nola 28. ) habe

ich die Verschiedenheit dieser von den Verf. überselienen Art von La-

certa pipien» Pall. nachgewiesen und sie Gymnodactylus Ecerstnanni

benannt, voruusgesetzt, dafs sie nicht mit Gyiniiod. cnapiu» idenllscb

sei. Indessen ist es wahrscheinlicher, dafs letzterer mit G scaber Kupp,
der sich nun auch in Murea gefunden, zusammenfällt. Bei G. pipifns m.

{tiücerta pipiens Pall.) finden sich auch ({ueere Sebildchen, aber die

ieitlichen Schuppen ragen zu weni^ vor, um .lU Zälinelung zu erschei-

nen. Unter diesen Umständen wird sich, wie irh bereits In meiner

flerp. mexic. bemerkt, keine feste Grunze zwischen GymnodactyluR und

StenodactyluK ziehen lassen und beide Genera sind in einem zu verbin-

den. Der ^amc Gymnodactylas muls als der ältere für dieses beibe-

halten werden, und darf wegen der Kränzen an den Zehen bei einzel-

nen Arten keinen Anstofs machen, da «r nur den iJlangel eines laiuel-

ldi«D Uaflapparata bezeiclmea soll.

15*
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Die Varanen oder Monitoren werden , ungeachtet der Verschieden-

heit in Zehen- und Schädelbildung, wieder ia einer Gattung Varanux

vereinigt. Die Verf. halten den Nilvaran (Lac. nilotica Hasselq. ) und

den südafrikanischen ( Lac. capensis Sparm. Stellio saunt» Lanr. ) iden-

tisch, allein beide sind bestimmt Terscliiedene Arten. Bei Polydaeda-

lu» niloticua Wagl. sind die Krallen der Vorderfiifse viel länger nnd

spitziger, als die der Hinterfiifse , während sie hei P. saurus dieselbe

Länffe, wie die der Hinterfiifse haben. Die bunte Jugendzeichnung ist

bei nilot'wus weniger lebhaft und hält sich auch weniger lange. Ferner

zeigen auch beide in der Schädelbildung, namentlich in der Bildung des

Zwischenkiefers, der Nasenmuscheln u. s. w. nicht unerhebliche Ver-

schiedenheiten, welche an der specifischen Differenz beider keinen Zwei-

fel lassen. Varanus Picquotii Dum. u. Bihr. ist ohne Zweifel mit Mo-

nitor flavetcens Gray, identisch, und der letztere Name beizubehalten.

Abgebildet sind drei neue Genera der Crassitingues: Leiolepi» (L.

guttata), Holotropis (H. Herminieri, Leioceplialit» carinatus Gtaj.),

Tiaris (T. dilopha).

Andrew Smith hat in Jard. Mag. of Zool. etc. 1836.

Nr. 2. p. 141. eine Saurergaltung: Pleurotuclms (soll hcifsen:

Pleuroptychus) als neu aufgestellt; es ist aber meine Gattung

Gerrhosaurus (Cicigna Gray.). Von 3 unterschiedenen Arien

ist nur PI. typicua Sm. neu, und könnte G. Smithii benannt

werden; sein PI. Desjardinii ist wahrscheinlich G. ocella-

lus Coct. (Gner. Mag. 1833.), die dritte PI. chrysobronchiis

Sm. ist mein Genh. JlavigtUaris , von welchem Herr Cocteau

(/. c), ohne meine Abbildung und Beschreibung in Wagler's

Ic. amph. JII. zu kennen, fälschlich glaubt, dafs sie nach einem

Exemplare ohne Epidermis aufgestellt sei. Die prachtvoll dot-

tergelbe Färbung der Kehle verschwindet bei Einwirkung des

Lichtes leider sehr bald.

Hr. Cocteau hat eine Monographie der Scincoiden ') be-

gonnen, von welcher die eiste Lieferung erschien. Dies gründ-

liche und höchst willkommene Werk ist auf 20—25 (!) Lieferun-

gen berechnet, von denen 12 — 15 die Beschreibung der Arten,

8 — 10 die Geschichte und Anatomie enthalten sollen. Die Be-

schreibungen sind sehr vollständig, die Abbildungen zuverlässig

und vollkommen gelungen. Leider aber haben wir, nach dem

bereits bekannt gemachten Prospeclus zu nrtheilen, wiederum

viele unnöthige Namenänderungen zu befürchten. Die erschie-

1 ) Etiides sur lea Srincoides. I. livr. Paris 1836. 4.
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nene erste Lieferaug liaudelt nur von den Scincoides ophiophthal-

mes (also meinea Gymnophthalmi) , Ahlepharus Fitz., vom

Verf. ohne Grund iu Ablepharls abgeändert, und Gymno-
phthalmus Merr. Bei ersteren nimmt er meine Unterabthcilung,

Cryptoblepliarus , an, und beschreibt eine neue Art, A. (Ct.)

Peronii. Ich kann hier nur vorläufig bemerken, dafs sie mit

meinem A. poecilopleurus nicht identisch scheint. Einige

Bemerkungen über diese Gattung mufs ich mir inzwischen vor-

behalten.

Burlou stellte eine neue Art \oa Ettprepes unler dem Na-

men Tlliqua Femandi auf. (Proc. Z. S. p. C2. J^ond. Edinb.

Phil. Mag. Dec. Suppt. p. 514.

)

In Holbrook's Amerlc. Herp. Rnden wir von Eidechsen

Ameiva sexlineala, Anolis caroUnensis und Scincus lateralis Harl

beschrieben und abgebildet. Wie sich die erslgenamife zu mei-

ner Am. Deppii verhalte, geht aus der Beschreibung nicht her-

vor, doch unterscheiden sie die kurzen Krallen der VorderfUfse.

Tschudi hat (Isis. 1S36.) gezeigt, dafs sich Laceria ocel-

lala in raeliiercii Punkten von Lacerta agilis und viridis unter-

scheidet und will aus ihr eine eigene Untergattung, Timon,

bilden. Kitzinger hat sie ebenfalls im Wiener Museum als

eigenes Genus unterschieden; allein ich sehe nicht wohl ein,

dafs damit viel gewonnen wird. Ucbrigcos hat sie nicht die

Stellung der Bauchschildcr, wie die von mir in der Herp. mexic.

unter ß verzeichneten Arien; denn obwohl sie mit schrägen Sei-

ten zusammcnstofscn, bilden sie doch wahre Läugsbindeii.

Cocteau stellte eine neue Gattung Acantholis auf (/n-

stU. p. 286 fg. u. Aim. des de. nai. VI. p. 125.), die sich vor

den übrigen Anolis -kticn durch eingcstreuetc pyramidal -trie-

drische Kücken -Schuppen auszeichnet. Allerdings eine Aehu-

lichkcit mehr zwischen Anolis und den Gcckonen, aber zur ge-

uerischcn Trennung kann dergleichen keine Veranlassung geben.

Was soll aus der llerpetologie wi'rilcn, wenn man nach so un-

wesentlichen Merkmalen ins Unendliche trennt'.' Aus gleichem

Grunde würde man fast aus jeder Gattung der Geckonen zwei

bilden müssen. Dumcril und ßibroii haben die Art A. Loy-

»iiitui im llen Bande richtig zu Anolis gestellt.

Ueber den Mechanismus der Chamäleon -Zunge haben Du-
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ineril und Bibron Erp. gener. III. p. 176. ihre Ausicht mil-

gctheilt, die Duvernoy Ann. des Sc. nat. V. p. 224. kritisch

beleuchtet hat.

Bischof hat die Struktur des Krokodilherzen beschrieben.

(MiiUer's Archiv. 1S36. p. 1.)

Eudes-Deslongchamp beschrieb die Knochenreste eines

gigantischen Saurers, rauihmafslich von 25 — .30 F. Länge, dcu

man bei Caen gefunden. {Inst, p^ 311.) Verf. bildet daraus die

Gattung Poccitopleuron, welche Einiges mit den Krokodilen,

Anderes mit den Kidechsen gemein hat. Der Name deutet auf

die Verschiedenheit der Rippen. \oa denen die einen cylin-

drisch, andere fast dreiseilig, andere flachgedrückt sind, so wie

anf den sehr oouiplicirlen Bauchrippenapparat.

' ZVvei Amphiebäneu aus der Gegend von Algier wurden von

Gervais beschrieben (Ann. des Sc. nat. VI. p. 311.) Die eine

ist Blanus cinereus Wagl., hat Aflerporen, die andere eine

neue Art, A. el^gans Gervais. Letzlere zeigt genau die Kopf-

beschildung' wie Uie Amphishänen der neuen Welt, aber einen

spitzen Scliwanz und keine Afterporen. Da dies auf Kaup's

Trbgonophls tViegmaiini pafst, der nach diesem aus der Umge-

geud von Algier slarnmcn und dauibrcttartig schwarz gefleckt

sein still (Thicrreich 3. p. 55.), so ist wohl kaum zu zweifeln,

dafs- *8 dieselbe Art sei ' ).

I i.C. O p h i d

Die Osteologic der Gattuug Python und Boa bearbeitete

d'Allon (E. d'Alton de Pythönis ac Boamm ossibuS commen-

laiici. acc. (ab. üeiieae 3. 4ma/. Halae Sax.).

1) Iii einer später, 1837, in Guer. Mag. publicirten Beschreibung

mit Abbilil. giebt dies Verf. zu und nannte die Art Amph. Wiegiiiaiini,

will .Tlier bei ihr dieselben Zähne, wie bei den Ampliisbänen gefunden

haben. Indessen geht aus des Verf Worten hervor, dafs er nicht wufste,

warum es sieh hier handelt. Es kommt nämlieh nicht sowol auf die

Form, als auf die Insertion der Zähne an, oh sie der lunenseile der

Kieler angefügt sind, wie hei den amerik.inlschcn Amphishänen, oder

dem oberen Rande der Kiefer eingewachsen sind, wie es nach K.tup
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Von dem Lymphheizcii der Gattung Python haben wir

von Valentin in dessen Rcperl. p. 294. eine genauere ßescliiei-

bung erbalten.

Die Angabe Woodruffs vom Lcbcndiggcbiiien einer Was-

serscblange (Tropidmiolus!) in Sillim. Journ. XXIX. p. .304.

\>t, als von einem ].,aicn herriilircnd, mindestens sehr verdacb-

tig. Seiner Besclircibung nach \vai' das Organ, in wcicbom er

die Jungen (über SO) fand, die Lunge, und die vermeiullicben

Jungen waren Strongyli.

Mehrere nordamcrilianisclic Schlangen finden wir iu Hol-

brook's Herpet. beschrieben und abgebildet; nämlich:

Drei zo Coliiber s. »tr. gehörige Arten: C. flagelUfurmis Catesb ,

C. atleglianensis Holbr., C quadricittatm Holbr. (Clticken-snake Bartr.).

Femer Cul. erythrogammus Daad. {Helicops Wagl. ) und Cot. ahacu-

ru» Ilolbr. (mit C. Thalia Daud. zu Hydrops Wagl. geliörig.) Beide

sind nach des Verl. ansdrückliclier Bemckung Landschlangen.

Andrew Smith beschreibt zwei Schlangen (Jard. Mag.

I. No. 2. p. 144.) als zu Chrysopelea ü. Boie gehörig, die

eine als Chr. Boiei Sm. aus Ceylon, die andere, C. capensis,

vom Cap. Erstcre gehört aber, allem Anscheine nach, zur Gat-

tung Dendrophis U. B., letzlere vielleicht zu Chrysopelea,

von welcher bis jetzt nur indische Arten bekannt waren. Bei

den unvollständigen Beschreibungen ist hierüber nichts Siciieres

zn ermitteln.

)
£. Rousseau hat einmal wieder die Entdeckung gemacht,

j^
dafs bei den giftigen Schlangen die Pupille vertikal, bei den

.' giftlosen rundlich sei. (v. Fror. Not. Bd. 50. p. 136.) Hatte

l Hr. ß. dag Auge von Naia und Ilungafus angesehen, so würde

er bei zwei der gef:ihrlichsten Giftschlangen, wie bei andern

derselben Gruppe, eine rundliche Pupille gefunden haben. Eine

vertikale Pupille ist Eigeutliümlichkcit der Viperineu und Cro-

talincn. (.S. mein Handb. d. Zool. von 18.32 (!) P- 195— 97.)

Es ist auffallend, dafs jene vermeintliche EnIdccUnng sich noch

so oft wiederholt, und dafs sie nucli in einer denlschea Zeit-

schrift Eingang linden kann.

G. Ord nimmt die Blacksna/ee {Col. conttriclor) als die

bei Trogonophit der Fall i.sl, deren Zähne nach Kaups Abbild. (/. c.)

im höchsten Grade rilunipf sind.
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(durch Mänsefangen) nützlichste aller nordamerikanischen Schlan-

gen gegen Taylor in Schutz. (Loud. Mag. IX. p. 417.) Ob-

wohl er Hunderte von Exemplaren im Naturzustande beobach-

tete, sah er sie nie einen Menschen angreifen; auch widerspricht

er den Fabeln von Bezauberung uud dem Ansaugen der Kübe.

D. Batrachii.
u. Caudat a.

Zur feinereu Anatomie des Proleus angtihms erhielten wir

von Valentin (dessen Reperlor. I. p. 282.) Beiträge.

Fitzinger gab (Fror. Notiz. 50. p. 90.) über eine neue,

von Nalterer im Amazonen -Strome entdeckte. Galtung der

Proteiden, Lepidosiren, vorläußge Notiz. Das Thier ist von

grofsem Interesse, nicht niJr als das erste dieser Gruppe, wel-

ches sich in der Südhälfte Amerika's fand, sondern auch wegen

der gröfsereu Entwickelung einer Schuppenbekleidung, von der

uns die Coecilien nur die erste Spur zeigen.

Nach F. maclit es im Habitas der Muraena den Uebergang der

Repliliftn za den Fischen und steht dem AmpMuma nahe. Die Rippen

sind kurz, jedoch länger als bei Amyhiuma, die Nasenlöcher an der

Unterseile der Oberlippe, der Kehlkopf häutig, von einer wahrschein-

lich lief gehenden Lunge fand sich nur ein Rest. Die Eingeweide

beider Exemplare fehlten. Der Leib ist etwa 2 FuTs lang, und hat

eine Schwanzüosse ohne Knochensirahlen; neben dem runden After fin-

den sich Fufsrudimente ohne Knochen, zwei flache häutige VorderfTifse

neben der Kiemenöffuung, grofse Zähne. Die Schuppen sind mit sechs-

cck-igen Feldern bezeichnet. Eiuige derselben, welche Hr. F. an Hrn.

Lichtenstein niittbeilte, zeigen sich mit denen der .imfh. squamala

sehr übereinstimmend, und haben eine abgerundet rhombische Gestalt.

Einen neuen Triton aus Algier, Tr. Poireiii, beschrieb Ger-

vais Ann. des Sc. nal. VI. p. 313.

Tr. capite depresso, lato, corpore undique verrncoso, caudae lon-

gitudinem aequanle; pedibus congencrom; colore supra brunneo satu-

ratiore macnlato, infra e.xalbido Tel saepias ferrugineo fuscoqae va-

riegatn.

Die Rippen sind weniger lang, als bei der von Michahelles

als Pleiirodeles beschriebenen Art, aber länger, als bei den gcwobo-

liclien Trilonen.
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ß. Anu r a.

Die Bemerkungen von Duvernoy über JBufo Juscus {Pe-

lolales Wagl.) und von Lereboullet über Bombinator igneiis

{Inst. p. 345.) sind in Deutschland bereits lange erledigt. Dafs

beide weder Frosch noch Kröte sind, sondern einer eigenen, durch

Mangel der Paukenhöhle ausgezeichneten Familie angehören, und

dafs ersterer nicht Rana cullripes Cuv. ist, wissen wir durch

Joh. Müller (Isis 1832. p. 538.); s. auch meine Bemerkun-

gen (Nov. Act. Acad. Leopold. XVII. I. p. 261.). Sehr in-

teressant ist es nun, dafs wir in Holbrook's Amer. Herpet.

(I. p 85. /. 12.) eine neue Bestätigung des dort von mir (a. a. O.

und in d. Arch. I. 2. p. 277. ) angedeuteten Parallelisraus erhal-

len, nämlich ein den Gattungen Cultripes Müll, und Pelo-

bates Wagl. entsprechendes Genus mit Paukenhöhle, denn Verf.

erwähnt einer Membrana tympani ausdrucklich
(
ihe tympanum

I* S7nall, yellowish green): Scaphiupiis Uolbr.

Körper karz, dick, aur^etriebin; Kopf karz; kleine Zübne im Ober-

kiefer nod Vomer; eine kleine Drüsenwarze hinler den Obren, aus wel-

rtier vian eine wiissri^e Feuclitigkeit drücken kann; Hinterbeine kurz,

kräftig, Unterschenkel kürzer als der Oberschenkel ( Zehen der Vorder-

lufse ungeheftet, Hinterfüfse mit ganzen Schwiinmliäulen), ein spaden-

fömii^er, borniger Fortsatz am Metatarsas, mit dem er sieb sehr ge-

scliickt kleine, 6" tiefe Höhlen gräbt, welche er nur Abends und nach

dauerndem Regen verläfst. Nach der Abbildung ist die Pupille wie bei

Pelobalei vertikal. Die Zunge wird leider nicht beschrieben. Die ein-

zige Art, Sc. $olitariu$ Holhr., in Carolina, Georgien und Tenessee.

Sonst sind ebcndort beschrieben und abgebildet:

llufo anierioanua Lecont. (ß. musicua Uarl.); B. clainomt
.Sdmeid., wahrscbeinlich mein B. crint atu» aas Mexiko (Isis 1833.

p. 600.). //. clamotus Sehn, stammt aus Surinam, und ist deshalb ohne

Zweifel eine andere Art.

Knf^yttoma carolinenge Uolbr, ein Sygtoiii a ^ von mir seit

längerer Zeit im hiesigen Museum .S. ni^ricam benannt, welcher Name
dem HolhrooL'hchen vorzuziehen sein möchte, da wir (lieselbe Art aus

<*ariilina und Luisiaria (New Orleans) emplingen. Ich bemerke liiebei,

(lab Syatoma eine Paukenhöhle besitzt, üiier welche die Körpi-rliaut hiii-

gelil (daher sagt der V'erf richtig tyinjtaiiuin roitvctifed); da der Gat-

tung, wie Verf ehenfalU richtig bemerkt, die Zähne im Oberkiefer und

Vomer fehlen, «chlefst sie sich an Au/u, mit dem sie eine Familie

bildet.

Die vom Verf bmchriehrncD Frösche: W. Iialciina Kulm, (der
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Name R. aquatica Catesb. solItD, um alle Verwechslung zu vermeiden,

beibehalten werden), R. palustris Lee, R. syleatica Lee., sind bekannt,

bis auf eine neue Art, R. ornata Holbr. aus SUdcarolina. Ebenso die

Laubfrösche: Hyla versicolor Lee, H. squirella Üaud. Die Ab-

bildungen sind zur Verständigung erwünscht, könnten aber genauer sein.

W. T. Bree erzählt in Loud. Mag. IX. p. 316. einen

Fall, wo eine Kröte in einem soliden Sandsleine eingeschlossen

gefunden wurde.

Er sah die Kröte noch lebend; der Fels selbst war solide, bis auf

die Höhle, in welcher die Kröte gefunden wurde. Auf andere Beispiele

wird vom Verf verwiesen und erzählt, dafs man vor 60 Jahren bei Auf-

führung einer Wauer zu Banihorough einen Stein ausgehöhlt und eine

Kröte mit Mörtel eingemauert habe; nach 38 Jahren wäre die Mauer

abgebrochen, und die Kröte soll noch alle Spur von Lehen gezeigt haben.

y. B. a p o d a.

Stutchbury beschrieb eine Coecilia (C squalostoma)

vom Flusse Gaboon in Westafrika. (Trans. Lin. Soc. XVII.

3. p. i6t.)

4. P i s c e a,

Aufser dem Uten Bande von Cuvier u. Valencieunes

Hist. nat. des Poissoiis sind es besonders Beiträge zur genauem

Kenntnifs einzelner Faunen, deren sich die Ichthyologie im ver-

wicbenen Jahie zu erfreuen hatte.

Yarrell's I reifliche History of British Fishes (London

1835, .36. 2 Vol. 8.), die im vergangenen Jahre vollendet wurde,

ist bereits im vorigen Berichte erwähnt. Einige Bemerkungen

dazu s. in Jard. Mag. I. 4. p. 384 fg.

Einige dort als selten aufgeführte Fische sind inzwiscbeu

mehr beobachtet, so Zeus aper bei Devonshire (Proc. Z. S.

p. 54.), Spams aurattts an der Mündung des Tweed (Jard.

Mag. I. p. 294.), Baniceps Irifurcatus (il. I. 4. p. 344. und

/. 2. p. 201 u. 209.)

Das schöne Bilderwerk über die scandinavischen Fische von

Fries, Eckström undWright {Scandinaviens Fis/car. Stock-

holm 1836. 4.) lieferte im ersten Hefte Abbildungen und Be-

schreibungen von

:

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at

landeskulturdirektion Oberösterreich; download www.ooegeschichte.at



235

Perca ßuviafili», Acerina vulgaris, Labru» viaculatus, Trachinus

Draco L., Trigia Gurnardus L., Ga»terosleus aculeatus L. (Cu-
vier's beide Arten sind nur Vurietälin und Uebergangsformen nicht

selten), pungilius L-, gpinachia, Cuttus scorpius L. (^ et $, C. bu-

balis cf et g.

Fische aus der Nähe von Madera beschrieb Lowe in den

Trans, of ihe Cambr. Phil. Soc. 17. P. I. ]). 195., mit schö-

nen Abbildungen von Young. Die meisten sind bereits früher

in den Proc. Z. S. 1S33. aulgestcUt. Ein neues Genus: Poly-

7nixia., s. unten.

Ralhke's Beiträge zur Fauna derKrym handeln über

viele Fische und sind insofern wichtig, als sie über mehrere von

Pallas anfgesfellfe Arten näheren AufscLlufs geben. Auch wer-

den einige neue Arten aufgestellt.

Von Knorpelfischen sind ; Tnjgon pastiiiaca, Rata pontica {clavata),

Spinax acanihitts aufgeführt. — Die Kiemen der Syngnathi nennt man

sehr unpassend büsclielfönnig; ilire oxydirenden Tiieile sind wie bei

andern Gräten fischen gestaltet, nur im Verbällnisse zu ilner Länge dik-

ker und von geringerer Zahl. Alle vom Verf. beobachteten Syngnathi

des schwarzen Meeres besitzen ßrust-, Rücken-, Schwanz- und After-

flosse. S. teniiiruatriit n. np. — .S. variegatitg Pall. kommt nacli brief-

lichen Mitlheilungen des Verf auch bei iNcapel vor, dnch pafst keine

der von Kisso und Covier gegebenen Diagnosen auf ihn. — S. ffr-

gentattis Pail. ist na^h des Verf brieflichen Angaben wahrscheinlich

mit .S*. HondeUtii Delar. identisch und der Rüssel von diesem vielleicht

nicht ganz richtig dargestellt. — .S. hucculentu» K. «. sp. Die Ar-

ten sind abuebildet. — Scyphicus teres R. n. sp. — Cottits anostomns

Pall. ist nicht L'ranQscopui »caber , wie Cnvier meint, sondern ein

wahrer Cottnt ; — Callionymus Jestivin Pall. wahrscheinlich C admi'

rabiÜM Risso. — Aufser Gohiui cfiilu, tirescenn und ßuviatitig wurden

alle von Pallas anfgelührten Arten beobachtet, deren keine mit den von

Risso beschriebenen des Dliltelmeers übereinstimmt. Gub. marmora-

lut Pall. ist von G. marmoralui Risso verschieden. ',. opliiocepha-

tut scheint, nach einem Rriefe des lim. Verf., nur dir "ine von Cuv.

u. Val. aufgeführte Varietät des C. niger zu Sein und stimmte mit

F.iemplarin des .Mittelmeeres bis auf einige Verschiedi nheileu in der

Zahl der Flossenstnhlen Uhcrein. — lilennins lepidua Pall. ist nach des

Verf brieflichen Illlltlieiliingen widd nur Varietät des Bl. pavu Cuv.

Verf. zählte Du Strahlen in der Rückeidlosse, von denen der l'ite der

erste geglii ilerte i.>l, und der Tlieil der Rückenflosse, welcher die ein-

fachen Strahlen entliält, ist um ein Wirkliches niedriger, unil Illrnnius

languiuolrnlut Pall. stimmt ganz mit tll palmirornit Cuv. — Uknniui
minulut It. h. »// — lit. Ttulrunm !i. n. $p. — Oadiii iuhalua l'all.
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geliörl, wtno niclit eiae eigene Gatluiig, zu Lata Ciiv. — Scomber Ira-

churus Pall. ist der Fisch, deo Covier als kleinere Varietät des Ca-

ranx traclmru» genommen. — Sc. puiiticii», niclit beobachtet, Pelamys.

— Sc. glauciscus ist Sc. scomhrua. — Miigit Atkerina Pall. ist Atke-

rina Hepsetus Cuv. — Sciaena gymnodun Pall. ist Smaris vulgarit. —
Sc. melanura = Sargus annularis Cuv. — Coracinu» Chalcis Pall,

= Corinna nigra Cuv. — Labru» rufu» R. n. sp. — L. polychrous

Pall. = Crcnilabrua lapina Cuv. — L. aeruginosiis Pall. ist ein Cre-

nilahrus, ebenso L perspicillatus Pall. und L. fuscus Pall. Von L.

capisfratua und frenatua glaubt Verf , dafs sie mit dem letzt°;enannten

zu einer Art gehören, und dafs alle 3 vielleicht mit Crenil. cinereus R.

identisch seien. L. cinereus Jall. sah Verf. nicht. L. aimus und praa-

aoatictus sind Crenilabri. — Eine zu Sevaslopol auf dem Markte ange-

troffene Art schien mit Cyprinus Persa Pall. identisch zu sein nnd ge-

hört, wie C. chrysoprasius Pall., zu Leuciscus. Pleitronectes naautus

ist der Solea Lascaris Risso verwandt; PI. luscus Pall. eine Plalessa

Cuv., PI. Maeolicus Pall. ein Rliombus. Aufserdem 3 neue Arten, Rhom-
bus torosus, Rh. Rhombitia, Plateaaa glabra. Lepadogaster biciliatu»

Risso ist häufig.

Beitrüge zur Fiscbfauna Grönlands erhielten wir von J.

Reinhardt. Sie sind im laufenden Jahrgänge dieser Zeitschrift

Bd. I. p. 235. n. 263. mitgelhcilt. Nach dem überaus reichen

Malerialc, wclclies diesem gründlichen Forscher im königl. Mu-

seum 7,u Copenhagen zu Gebote steht, haben wir noch manche

wichli{;e Aufklärung über die Fische der hochnordischen Fauna

von ihm zu erwarten.

Derselbe Fisch, aus welchem Prof. Reinhard die Gattung

Stichaetis bildete (s. d. Archiv I. p. 265.), wurde von Kröyer
(Naturhist. Tidsfkr. I. p. 25.) unter dem Namen Chirtis prae-

cisus beschrieben.

y Herr Kröyer gab in derselben Zeitschrift p. 32 fg. eine

umständliche Beschreibung des isländischen Blennius lumpenus

(^Blennivs lampeiraefomns Walb.).

Seit Mohr^s Beschreibung hat dieser gewöhnlich für identisch

mit dem norwegischen Blennius lumpenus Ström, und Bl. lumpenus

Fabr. Faun. Grünt, gegolten. Reinhard hatte den letzteren bereits

als verschieden erkannt, da er ihn in seiuen Arbeiten als eigene Art

betrachtet und Lumpenus Fabricii nennt, Herrn Krüyer's Abhand-

lung weist nun auch den isländischen als verschieden nach und nennt

ihn Blennius Mohrii. Ob diese Art zur Gruppe Lumpenus Reinb. ge-

hört, erhellt aus Kr. 's Beschreibung nicht mit Bestimmtheit, da er der
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Vomerzähne ond der Abwesenheit der Schleimölfnungen anf der Seiten-

Jioie nicht gedenkt.

In der Tidsfkr. p. 371. gicbt ferner Herr Kröycr einige

Bemerkungen über die in Cuvicr u. Valenc. Jlist des Poiss.

Tom. XI. enthaltenen nordisclieii Fische.

Für Blennius Yarrelii (Bl pnimicornis Yarr., lih Gale-

rita Ström., Ascan , Niifs. ) st-I bereits früher der Name Bl. Ascanii

von Rt^inhard vorgeschlagen. — Blennius gunnelltis der Faun. Griinl.

ist nach Reinhard eine eigene Art, identisch mit Gunellus fasciat&a

Bl., der also niclit aus Tranquebar, sondern aus Grünland ist. Eine Ver-

gleichung zweier Exemplare, welche mir Herr R. gütigst raittbeilte, mit

Bloch 's Originalen hat mich von der Richtigkeit dieser interessanten

Berichtigang überzeugt.

Der 18-36 erschienene 3lc Band von Ricliardson's i^auno

boreali-americana, welcher die hochnordisclicu Fische beschreibt,

befindet sich leider noch nicht in der Berliner Bibliothek und

konnte noch nicht benutzt werden.

Ucberaus reichhaltig für die Fischfauua des rothen Meeres

ist die 6te Lieferung von Rüppell's Wirbellhicren zur Fauna

Abyssiniens.

Beschrieben werden folgende neue Arten: Cliaetodon ausiriacus R.,

HolacanOtui lineatiis R. (eine dem H. viaculosus Forsk. und H. mo-

khtlla Ehr. sehr verwandle Art, so dass Verf. alle 3 für Varietältn der-

selben Art nehmen raikhte), H. tirialiis R. , Scumlier chrysozoniiis R.,

Sc. microlepidütut R. , Thynnu» tjitineatns R., TA. ( Pefamt/s) unico-

tor R., Caranx micropterus R. , C. afßnis (dem C. xanthurus K. et

V. H. nahe stehend), C. bixantlinpterui. — Unter dem, bereits bei den

Schlangen vergebenen, Namen Xenodon wird ein neues Genus aufge-

stellt, welches die Balisten begreift, hei weichen die Zähne des zwei-^

ten~ Paares im Oberkiefer konisch und länger als die übrigen meifseirör-

migen sind. — Ueberdies Gnden sich sehr viele kritisrhc Bemerkungen

zu Cuvier's nist. nat. de» Poia.^ besonders zu den Scomberoiden

(Cfiorinemut, TracAynotus, Caranx u, s. w.), welche die Berücköichti-

giing der S^stematiker verdienen. Zu der im vorigen Berichte erwähnten

Gattung Oaxza zieht Verf. Scoinber viinutm Bl. und Ktjuuta dcntex Cuv.

liicran schliel'üt sich eine Abhandlung von Lienard über

Fische von Mauritius. (Inst. 1836. p. 240.) Sie betrifTt Arten

der Gallungen CallUmyrnua, Saums, hepidoleprtis? (Greneulier).,

Ophisunis, Ophidium, Scymuux, Chaelodon.

Beiträge zur Auatoniie der Fische erhielten wir von Ratlike
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(Müll. Arch. 1836. p. 170 fg.). Sic enlhaHeii die Resultate der

Unter.suchuiisrn, welche derselbe wälirend seines Aufenthalts

am schwarzen Meere an 36 Arten verschiedener Genera und

Abtheiliingeu .'inslellle. Die erste Abtheiluug betrillt die Ge-

schleclilsor^iine.

Hier (]). ist), wie in den Bcitiä'gon zur Fauna der Krym (p. 23),

wird Eckslröm's Angabc über das Blüten der niännlicben Syngna-

tben in Zweifel i^ezctgen. Die Brutbölile der Syngrotben ^vi^d dadurch

gebildet, dafs unter, an der vorderen Hälfte des Schwanzes 2 Hautfalten

entstellen, die, an Breite immer mehr zunehmend, einander enlgegen-

waclisen, bis sie sich zuletzt berüliren. Zugleich mit den Eiern gelangt

eine von den Eierstöcicen abgesonderte dickliche Flüssigkeit in das Brut-

organ, welche in Berührung mit dem \Vasser gerinnt und die Eier un-

tereinander und mit ihrer Umgehung verklebt. INach dem Brüten wer-

den beide Fallen wieder gänzlich resorbirt. Männliche Exemplare kom-

men nach Herrn R. nur sehr selten vor und er vermuthet, dafs von

Eckström, Retzius u A. die unlängst entleerten, sehr zusammenge-

zogenen und nur noch mit jüngst entsprossenen Eierchen versebenen

Ovarien für Hoden genommen seien. Indefs war dem Verf während

seines Aufenthalts am schwarzen Meere jene Entdeckung unbekannt und

er gesteht, den Gegenstand nicht mit der Sorgfalt untersucht zu haben,

welchen er erheischte.

Auf Rusoni's in derselben Zeitschrift p. 278. mitgetheilte

Beobachtungen der Melamorphosen des Fischeies vor der Bil-

düng des Embryo's kann nur verwiesen werden.

A. Cartilaginei.

Ueber dieElectricität der Zitterrochen worden zahlreiche Ver-

suche angestellt von St. Linari, Matteucci und Coli a den.

Den beiden ersteren gelang es, mittelst einer Spirale von Kupfer-

draht einen Fanken hei der Entladung zu erhalteo. (Sitzung der Pariser

Akademie vom 11. Jul. Fror. Not. 50, 30.) Nach den neuesten Er-

fahrungen von Matteucci bedarf es gar nicht eines so complicirten Ap-

parates, sondern man erhält den Funken sogleich, wenn man ien Ro-

chen zwischen zwei durch Goldblättchen communicirende Metallplatten

legt. Ueberdies findet nach Matteucci (Sitzung vom 3. Oct. jinn. d.

Sc. nat. VI. p. 254. Fror. Not. /. c. p. 154.) eine Entladung statt,

wenn auch die Haut des electrischen Organes hinweggenommen und

Stücke des Apparates abgeschnitten sind. Bei der Entladung findet

man den electrischen Strom beständig vom Rücken znm Bauche gerich-

tet. Berührt man den hinteren Lappen des Gehirnes leicht, so sind die
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Enlladangen in jener R!cbtung besonders heftig; venvondet man aber

das Gehirn scbonangslos, so erneuern sich freilich die Enll:iilungen sehr

stark, aber ohne dieselbe Beständigkeit der Richtun;; 7.u zeigen. Es

folgt freilich bier.ms, dafs die Richtung des electrisrhen Stiomes Tooi

Einflösse des Gehirnes abhängt, aber es gebt noch nicht d.iraus hervor,

«ie es Herrn illatteucci scheint, d«fs die Electrlcität niclit im elcctri-

schen Organe lienorgebracht, sondern nur wie in einer Leydener Fla-

sche condensirt werde, und dafs, ^venn sich bei andern Tbieren keine

Spuren der Eleclricllät zeigen, dies nur dem Mangel coudensirender

Organe zuzuschreiben sei. (Vergl. die neuesten Versuche Ton Mai-

teacci im Isten Bande des folgenden Jahrganges.)

Colladon's Versuche (Ann. des Sc. nat. VI. p. 255. Fror. N.

Not I. p. 198.) betreffen die Verschiedenheit der Electricilät an ver-

schiedenen Stellen des Thieres nnd die Frecjuenz der Entladungen.

Alle Punkte des Rückens sind positiv, wenn man sie mit einem

beliebigen Punkte des Bauches in Verbindung bringt, und der Roche

einen Schlag ertheilt. Zwei asymmetrische Punkte des Rückens oder

Bauches sind fast immer verschieden electrisch und gaben einen Strom

am Galvanometer. Der dem electriscben Organe zunäcbstliegende Punkt

giebt eine positive oder negative Electrlcität, jenachdem man am Rücken

oder Bauche operirt. Berührt man zwei symmetrische Punkte des Rük-

tens oder Bauches, so zeigt sich keine Deviation am Galvanometer.

Hinsichtlich der Frequenz der Schläge beobachtete Herr C. als das Mi-

nimum des Zeitraumes zwischen zwei Schlägen ein Drittheil einer Se-

kunde. Von einem kleinen Rochen von 11 Ceotimeter Durchmesser

erhielt er 78 Schläge in regelmäfsig wachsenden Intervallen, in der er-

sten halben Minute 24, in der zweiten 22, in der dritten 19, in der

vierten 13, in den 20 folgenden Sekunden nur 3 schwache; dann folgte

nach 15 Sekunden auf heiligen Druck ein heftiger Schlag, worauf un-

mittelbar bei starkem Reiz kein Schlag weiter folgte, sondern erst nach

einer Ruhe von mehreren DLnuten gewann der Fisch in lauem Wasser

wieder etwas Kraft.

Von Fitzinger und licokel ist im Istcu Bande der so

reichlialligen Annalen des Wiener Museums eine ausgezeich-

nete IMonograpIiic der Gallung Aclpenser erscliicneii. Es ist un-

möglich, liier die zahlreichen Aufschlüsse und Berichtigungen

Damhaft zu machen, mit welchen sie die Wissenschaft berei-

chert. Im Ganzen werden 17 Arien aufgeführl, von denen 11

der allen, 6 der neuen Welt angehören; von mehreren Arten

wird der ganz« I'isrji nnd der Kopf von der Ober- und Unter-

seite abgebildet. Ilie Verf. unlcr^clieidcn 6 Unler.ibllieilungen:

A. Rückenscliilder nur nach vorn zu abgedarhl, hinten am höch-

ten, in einen Haken endigend nnd bis zum Haken liJMaof olfen.
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a. Die Haut mit kleinen kammförniigen Enocfaenscliüppchcn bedeclt;

die Bartfäden gefranzt.

«. Unterlippe vollkommen zusaromenbängend, Lionisci. 1. A.

glaber Hecke!. (A. Marsigln Brandt. A. Schipa nnd nudi-

ventris Lowetzk.

)

ß. Unterlippe getrennt, nur als Rudiment zu beiden Seiten dei

Mundwinkel, Acipenseres «. sIr. — 2. A. sinensis Gray. —
3. A. Gmelini Filz (Kostera Gm. Reise.) — 4. A. ruthe-

nus L. — 5. A. aleutensis Filz. (A. rutheno äff. Pall.) —
6. A. maculosus Les. — 7. A. oxyrliynchus Mitcb.

b. Haut mit gröfseren und kleineren kammrörmigen Knocbenschüpp-

chen und gröfseren sternförmigen Kuochenschildchen bedeckt. Bart-

fäden einfacb. — Unterlippe getrennt, als Rudiment an beiden Sei-

ten der Mundwinkel. Helopes. 8. A. stellalus. (A. Ratzeburgii

Br. Variet )

B. Rückcnscbilder nach beiden Seiten abgedacht, in der Mitte am
liöcbsten, in einen Haken endigend.

a. Haut mit kleineren nnd gröfseren sternförmigen Knochcnschildchen.

Bartfäden einfacb. Unterlippe getrennt, als Rudiment zu beiden

Seiten der Mundwinkel. Antacei. 9. A. Sclii/pa Güld. (A. GUI-

densl'udtii Br. glatte Varietät. — 10. A. Güldenslüdtii Br. mit Aus-

scblufs der glatten Var.

b. Haut cliagrinarlig, mit Gtumpfeckigen Knocbenschüppchen gekörnt.

Bartfäden einfacb. Unterlippe wie bei vor. Sturiones- 11. A.

Hecheln Fitz. 12. A. Sturio L. (Monströs, mit besonders stark

entwickelten Haken. A. Lichtensteiiiii Sehn.)

c. Haut durch spitze RnocheDscIiUppcben rauh punktirt. Bartfäden

plattgedrückt, bandförmig, mit einer Fahne versehen. Unterlippe

wie bei vor. Husones. 13. A. brevirostris Les. — 14. A. ru-

bicundus Les. — 15. A. macnstomus Raf — 16. A. dauricus

Georg. (A. Orientalis Pall. — A. Schypa Br. , mit Ausnahme des

als das junge Tbier bieher citirten A. Schypa. — A. husoniformis

Lowetzk.) — n. A. Huso L.

B. Malacopterygii.
R. Parnell hat ausrdhrliche BeschreibuDgcn der Clupea

alba Yarr. , Cl. spratttis und Cl. Harengus mit Abbildungen ge-

geben und ihre Unterschiede auseinandergesetzt. (Jard. Mag.

of Zool. and Bot. I. p. 50.

)

Verf. erklärt sich für eine doppelte Laichzeit des Herings, die eine

im Anfang März, die andere gegen Ende Octobers. Ebenso stimmt er

nicht für entfernte Wanderungen, sondern glaubt, dafs sie sich gegen

die
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die Laiclizeit den Rüsten nahem und nacb derselben in die holie See

zurückgehen. An der Westseite von Scliottl.'ind fangt man den Bäring

nijt der Angel, iiideia man eine weil'se (Möwen-) Feder am Haken

befestigt.

-t'f i Beweise, d;ifs der Lachs ulehl mit lileiuen Crustaceen vor-

iicb nimmt, sondern auch Fische frifst, sind ebcndas. I. p. 200.

gegeben. Bei einem fanden .sicii 1.3 Sj)ratlen im Magen. Dafs

der Pur {Salmo salmulus Ray.) nur ein juiipcr Lachs sei, suclit

Jübn Shaw. (EJinb. riew. Phil. Journ. AA/.ji>. 99.) im bewci-

seu. Eine Ijüscliieihung des Pollan (Correi^oims Pollan Thonips.)

giebt Tliomiison in Jard. Mag. I. p. 247.

Einige ucue Karpfen - Arien des Ncnenbnrgcr See's h^t

Agassiz im L Bd. der Mein, de.la Sqc. des Sc. ,ital. de JVeti-

chttlel p. S'i. f. bcscliriebcn und .'ibgcUildet. Zugleich ist eine

Charakteristik der Genera der Kar|)fonramilie gegeben, wovon

bereits im vor. Jahrg. (p. 2.) Einiges niilgeliicilt ist. Ein aus-

führliclier Auszug au* dieser wichtigen Abhandlung, für wclchcu

es bisher an Raum fehlte, erscheint im ersten Bande des fol-

genden Jahrganges dieser Zeitschrift. Die beschriebenen 3 neuen

Arteti sind: '

Leuciscus rodens A. — L. mujalis A. — L. prasinus A.

nieran reilit sich Heckel's licschrcihung einiger curopiii-

schen C'<//)rinu* - Alten. (Anualcn des Wiener Museums, Bd. L

p. 221.

JZur Untersclieidung der oft sehr älmlichen Arten wird vom Verf.

ein neues I^Ierlmal in Anwendung i;ehracht, die Lage des Auges in

KflrLsicItl auf die i)Iu[ii)r)iriiuiig. Lr zieht vom Anfange der I^lundspalte

tine ger.ide Linie dun Ii die i^iitte des Scli\>.-iiizrs, welche bald i]vn obe-

ren, bald den unleri-n Atigeiirand trifft, bald das Auge g.3r nii'lit be-

rührt. — Die Arten der Karpfeniarnine sind' sehr sinnreich in Kreis-

forro geordnet, eine. Methode, welche auch in andern Familien dli* na-

türliclien \ i-rwanilscbat'ten am besten in-rvorheljen wüi-de,' Jliiisirlitlich

der ßorglaltigen ßeschreibungen der neuen Arien nnds auf die Abhand-

lung verwiesen werden. Es sinil Ci/iiriniiK liitiiQ^urivus II., C. lüilliirii

( Keufiiedlei--See), .hinttn Mntto Ag. f Oeslerrricij, Baiern), AbramiH

Hehrriheriii II. (I'onau). v'- Lciirkiirlii II. (Donau), .4. veliila IL

(Neusiedler-See). l'Uoxiiiut laiviK Dil Ag., /'//. IHamilii II. (in Ha-

ren liäebin bei ^V'ien).

Bcobaehliingcn über die erslen Jugrndiiuslündc und Wan-

derungen der jungen Aale haben Chr. Drcwseii und Krijyer

III. JjlirK. 'i. B'X'I' lü
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milgcthcilf. (Naturhistori.sk Tidsskrift 1S36 I. p. 21. u. IV.

p. 412.)

Ersterer beobachtete die Wandeniiigen der jangen Aale aus dem

Sunde dnrcb die Aae in den Fnur-Scc. Sie beginnen Anfangs 'Mai

und dauern gewöhnlich 14 Tage bis 3 Wochen. Die Aeichen sind 3 bis

4 Zoll lang, von der Dicke eines Bindfadens und so durchsichtig, dafs

man Rückgrat und Blulgefäfse in ihnen siehl ; sie wandern bei Tage zu

mehreren Tausenden. Krüycr sah sie im Eingange des Grenaa- Ha-

fens zu mehreren Dlillionen, indem sie so dicht zusammengingen, dafs

das Wasser an einigen Stellen eine sclnuutzig-milchweifse Farbe davon

halte. Sie waren von vielen Knurrbälnien (Trigla Giirnardia) beglei-

tet. Dafs die jungen Aale im Slrumaulwärlsgeben Wasserfälle und

Dämme übersteigen, leidet nach Drewsen's Beobachtungen leinen

Zweifel. Jede noch so unbedeutende Unebenheit reicht für sie bin,

um sich daran so festzuklammern , dafs sie der Kr;ift des Wassers Wi-

dersland leisten. Krijyer fand im Anfang Mai junge Aale von 2 bis

3 Zoll Länge im Sande eines ins Dleer iliefsenden ßaclies verborgen,

in jeder aufgenommenen liand voll Sand zeigten sich einige. Das Wet-

ter war ungewöhnlich kalt, das seichte Wasser des Baches durch fau-

lende Fischreste verunreinigt.

C Acanthopterygii.

Besolircibung und Abbildung des Luljanus (Creiiilabnis)

rupeslris gab P. .1. Sciby in Jard. Mag. II. p. 167.

Eine Abbildung des Ilisliophonts immaculahis Rüpp. er-

schien aufscr in seinen Wirbel tli. auch In den Trans, of the Z.

S. II. 1. — Neue Arten der Gattung Ophlocephalus, O. Theo-

phrasli und O. marginalus sind in Jacquemon t's Reise Livr.

11. abgebildet. — Dafs Scomber pelami/s L. im Frilh of Clyde

gefangen, bestätigt John Scouler in Loud. Mag. IX. p.321.

Ein neues Genus Polymixia stellt Lowe (Transact of

Ihe Cambridge phil. Soc. VI. p. 198.) auf. Von der Art. P.

nobilis ist Taf. IV. eine schöne Abbildung gegeben.

Corpus elliptico-oblongum, compressum; squamis asperrimis sat

magnis. Caput parvum, declive, nucliaque squaraosum epunctatuni. Ro-

strum brevissimum, obtusum, nudum, maxilla inferiore squamosa, cirris-

qne geminis longis symphjsi sublus aflixis. Ossa intermasillaria, om-

nia palati dentaria, lingnaque dentibus minutis creberrimis seabra. Oper-

rulum inerme, rotundatum, squamosum. Praeoperculum squamosura

limbo inferiore anguloque nudo striato, margine eroso-denliculato. In-
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teroperculam >ndnm minutissime dcnticnlahim. Pinna dorsalis (s«li-

taria) analistjtie nudae, antice elevalae spinis deltilibus inconspicuis, bre-

vibns, paucis; basi in sulco sita, squamisque marginalibus sulri elcvatis

atrinquo celata. Pinnae ventrales Septem radiatae, radio priroo sim-

plici, niolii, arliculatn. Cauda furtata. Dierabrana brancbiost. radiis 4.

Verf. bildet aus dieser Gattung, seinem Leiurus und Brama,
eine Familie {Bramidae). Indefs wenn aucb beide letztern zusaninien-

geboren, scbcint dncb Vohjmixia rieliliger den Percoiden zu verbinden

und zunächst dem Genns Miilliis verwandt, wie denn anrb die Bewoh-

ner von Madera den Fisch „Salmuneta du allu,^^ d. i. den Mulhix des

hohen Heeres nennen.

N a c li t r a g.

Im Torieen Jalircsborichlc siud Nilssoirs Ohservttt iones irh-

Ihxjologicae, Particula /., Lundae 1835. 8. unerwähal geblieben

und auch jetzt mir nur aus einer Anzeige io Kröyer's Natnrii.

Tidsskr. Heft 4. p. 384. bekannt. Sie enlliallcn unter andern

die Bemerkung, dafs Salmo Stlus Ascan. zur Gattung Argenlina

gebürl. Scopelus boretäis kommt auch im nördlichen €allegat

vor, und eine Vergleichung mit dem von Yarrell aufgeführten

Sc. IlumboUUü ist demnach wiinscbcnswerth. Die Identität von

Pleuronecte» nigromamis Nilfs. und PI. sa.xicola wird vom Verf.

aDcrkanol.

Ariictilaia,
Eine Aufz.'ililiing der irischen Cruslaceen, Arachniden und

IMyriapoden gab Tcmplclon in Loud. Mag. IX. p. 9. — Be-

sonders rcichliatlig für dle.«c Abthcihingen <lcs Thierrelchs, vor-

züglich für ('rustacecn und Annulalcn, siud Hathke'g ßellr.

zur Fauna der Kryni.

5. Cruslttcea.

Von anatomischen Arbeiten über diese Klasse erwähnen wir:

Valentin, über die Organidation des I^putskelels der Orusta-

eeen in seinem licpcrl. I. p. l'i'Z. Duvcrnoy, über die Leber

16-
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der Crustacccn im Vergleich mit den übrigen skclctloscn Thie-

len, Ann. des Sc. nat. VT. p. 243. (Beschreibung der Leber

\on Squilla, wie wir sie bereits durch Joh. Müller kennen.)

a. Decapoda.

Jon. Couch beschrieb den Häutungsprozefs des Hummers

nnd Cancer pagurus Jard. Mag. I.'l. p. 171. und 1.4. p.

341. S. den ersten Band des 4tc!i Jahrg. unsers Archivs. Meh-

rere Crusiaceen aus Chile beschrieb Pöppig in diesem Archiv

II. 1. p. 1.33., desgleichen Ref. einige Macrourcn aus Mexiko und

Brasilien, ibid.

Die von Hrn. Puppig .anfgcstclllen Arien bedürfen zum Theil ei-

ner Revision hinsieht lirli der ^enerisclien ßeslimnning, insofern nicht

völlig der heutige St.ind der Wissenseliaft dabei berüclvsiclitigt ist. So
ist der Hepatus per/atus kein Hepatus, die Lettcosia pacißca keine

Leiifosia, sondern eine den Piunolberen nalie Gattung. Ohne Ansieht

der Exemplare dürfte es indessen schwer sein, il;nen die richtige Stel-

lung anzuweisen.

Bell gab Beschreibungen und Abbildungen mehrerer Krab-

ben aus der Tribus der 0.ryrhnyrhi in den Transact. of ihe Z.

S. II. 1. p. 40 fg. Die neuen Genera sind bereits im vorigen

Berichte namentlich arifgcfiihrt. Eine Aufzählung der im Kat^

tegat vorkommenden Brachyurcn gab Kröycr. (Naiurhist.

Tidsskr. I. p. 13.)

Derselbe sicllfe ibid. I. p. 15. nach einer im Kattegat vor-

kommenden Krabbe ein neues Gciii;s: Gerijon yuf, welches siclr

sehr eng am Eriphia auschliefsl.

Scutum rcplialienra longins quam latius, antice .ircuatnni, postice

Iruncatum, longitudinaliter valiie convexum; frons latior, deelivis, sed

parum arcuata; margines laterales anteriores nonnihil rceurvali, denti-

bus vulidis praedili. Regio bianchiaüs expressior apparet niinns vcro

regio hepattca; pedunculi oculomin crassi, breves; margo orbilae infe-

rior a fronte disjuncta, orbitaque igilur a fossula antennarum mininie

seclusa; margo orhitae superior inferiori prominenlior. Articulus anten-

narum extern, basilarls liber niobilisquc; artieulus seeundus eanto oculi

interno exceptus ad fronlem non prominet; tigeilns terntinalis longior,

articulis 3 prioribus plus duplo. Arliculus caudalis lertius qnartusque

maris dnoLus prioribus latiores. Par pedum terliuin quartumque prae

ceteris longiora, inter se fere aequalia sunt. Die Art G. tridciis ist

abgebildet, leb sah sie auch im Cliristiania -Fjord.

Ratüke beschreibt mehrere Bracbyuren in seiuea Beiträ-
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gen. Poriunus dttihis, ein Platyonichus, dem P. latipes

nahe sielieud, Fori, longipcs, schwerlich idcnlisch mit P. lon-

gipes liUs. Aafserdcm fiiidea wir 3 Fluiskrebse der Krym:

Aslacus leptodaclyhis Eschsch., A. angiilosiis R. und A. pnchy-

pits K., ferner Craiigon inacidosu^ H., Palaemon aclspersus und

ekgans R. beschrieben.

ücher Pagurus erschien eine ausfiihrliche Monographie

von IMilne Edward's Ann. d. Sc. nat. VI. p. 2^1 fg. mit

Abbildungen.

Verf. besclirUnlit die Abtlipilung der Pa<:iiren auf die Genera: Pa-
gurus, Cenohites^ Birgits und ein von iliin n*ni aufgestelltes Ge-

nus Cancellus, «clclics sich von Pagurus durch Gleichheit der

Scbeerenfüfse und einen oiclit aufgerollten , symmetrischen kurzen Hin-

terleib unterscheidet, an dessen vorletztem Gliede die Anhäoge von glei-

cher Gröl'se sind. IVacli der Bildung des Hinterleibes zu schliefsen scheint

er sich nicht iu ge%vundenen Scbueckengehäusen anzusiedeln.

Für ilic Metamorphose der Macrourcn hat Thompson in

Jameson's IVew Edini. Phil Jottrn. XX. p. '22\. Beweise vor-

gebracht, die aber zu uiisirlicr sind, um den direkten Beobach-

tungen von Ralhke (Miiller's Archiv 183C. p. 188.) entge-

gengesetzt werden zu können.

Während niiiiilich jener ahrdiclie (idj \\irk.'ich heobachtele?) Thier-

formen hlofs we;.'en ihrer enifernten Aelinllclu iit als verschiedene Ent-

wittelnngsstafen di rselhen Art betrachlit, ^,i. Uathke die Eutwicli-

lungsgescliichte von It Crustaceen verschiefleiier Ordnungen verfolgt und

gefunden, dafs die jungen OekopoJen, wenn sie das Ei verlassen, eben

bO viele und aus eben so vielen Stücken b<'steliende äufsere Org;ine be-

sitzen, als die erwachsenen, und dafs nur allein die Proportionen der-

selben Versrbiedcidirit zeigen. Kur in den ut.'eren Ordnungen der Cru-

staceen lindel eine illelamorpliose statt; alle Isopoden kommen mit ei-

ner geringern Eulszald zur \VeIt. Jiupyrus nijuillaruin sogar mit 3 Paa-

ren weniger. — Eben su wenig begiüiidet sind Tlio mjison's Angaben

rdier die K^t^vickelm)g8slufen einiger Krabben, 1/Jiii:rüiii)dia ])hahtngiumf

(Jteardniii, Eri/i/iiu (deren Eniv.ickelung ebeMl'alls von Kathkc er-

forscht ist) nd Tlieliihiita, welche er im Kiilumnl. Mag. I^ru. \IU. p.

mit. initlheih. Sind aber die, als vermutIdieiH- Larven ruh genug ab-

^ebihleten 'filiere wirklieh von Hrn. T. betdjaelitet, so zeigen sie, welche

grübe Blannigialtigkeit von niederen Crustaceeu- Formen nuch der Ue-

cbreibung grüodlicher lieubachter harrt.

b. *S' / o in tt I <t p o d a.

nji/KiK yiexiiusii Wl nach Kriiycr im Kallegat und .Snnil

liäulig, er hält sie idenlibcii mit jtl. «jiinulosa Leach. (Nal.
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Xidsskr. p. 105.) Walirscheiulicli ist es dieselbe All, wclcJie

V. Sie bohl bei Danzig beobachlele.

c. He drioph l hal ma Lcacb.

Rcii Jugcndzusland der Asiacilla lotigicortiis bescbreibl

Jobiiston in Loiid. Mag. 9. p. 81. sehr ungenau.

llathke bat ( Beitr. zur Fauna der Kryni p. 81 fg.) einige

neue Galtungen und Arten von Ampbipoden und Isopoden auf-

gestellt.

Von Ampliipodcn die Genera: Amathia (A. carinata), Hyalc (H.

pontica), erslere slinimt sclir mit Gaiiuiiani», letztere mit Ampliitoc

überein, nur sind die unteren Antennen langer als die oberen; da in-

dessen nacli Dlilne Edwards in beiden die relative Länge der Anten-

nen variirt, mücbte sieb kaum eine generlscbe Trennung rechtfertigen

lassen. Als neue Art: Amphitue picta ; seinen Gaminarus gracilis

hält Verf. nach brieflichen Jlittbeilungen mit Gammarua Olinii M. E.

identisch.

Von Isopoden: Lejilosoma capito, Ligia Brandtü, Jaiiira Nord-

inanni, Campecopea liiculor und verskolor. Genauere Angaben über Bo-

pyrus SquiUarum. Von Frefswerkzeugen will Verf. nur eine fast kreis-

förmige Unterlippe gefunden haben, und glaubt, dafs man die beiden un-

ter den Seilen des Kopfes ganz versteckten Antennenpaare als Kiefer

gedeutet. Sollte aber ..ärfht das Mikroskop auch Rudimente der Kiefer

nachweisen? Im jünger; Lebensalter besitzen auch die 5 Augen.

Guerin bildet ii': ßlagas. d. Zool. Cl. VI. t. 19. ein selt-

sames Genus der Ampbipoden, Phlias, ab, welches der Gat-

tung Lysianassa zunächst steht, besonders aber durch seinen

zum Theil im vordem 15rustgliede versteckten Kopf ausgezeich-

net ist; der Stiel der obern Antennen auch hier dreigliedrig,

kurz und dick, aber ohne accessorisches Gcifselrudiment; sämmt-

lichc Fufspaare Gangbeine.

Derselbe stellte ebendaselbst p. 1. drei neue Amphipoden-

Gcnera aus der Familie der Hypcrincen auf: Primno,

Uieraconyx und Pronoe.

Die erste schliefst sich an Phroiiima, unterscheidet sich durch

pfriemenfünuigc Antennen, platte Hüflglieder der 3 letzten Fufspaare,

sehr langes, mit langer Kralle versehenes Tarsalgbed des 5ten Fufspaars,

welches wie hei I'lironinia GreifTüfse sind, einfache, blattlörmige An-

hänge der letzten Hinterleibssegmente. (P. macropa G. Chili.) Hie-

racontjx steht bei Themülu Guer. , aber aufser dem 3ten und 4len

Fufspaare sind auch die des 5ten Paares FangRifse, sehr lang, mit brei-
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lern, am VordcrranJe gezälineltcra ilriltletztem Gliede, an den drei letz-

ten Ilinterleibssegmenlen cinlaclie, lilattfiirniige Anhänge. (H. ahbre-

viatus Maluinen.) I'ronue, ähnlicli der Typhi», aber die oberen

Antennen platt, dreigliedrig; die beiden vorderen Fufspaare nicht Schee-

renfärse; das Hüf.glied der 3 letzten Fufspaare breit, platt, das letzte

nar aus dem Hiillgllede und einem kleinen Hücker, als Rudimente der

übrigen Fufsglieder bestehend. Anhänge der 3 letzten Hlriterleibsseg-

mente wie bei Typhis. (Fr. capito Chili ) Aufserdem Abbildung und

Beschjeibang eines neuen Oxyccphalu» piscaturius und einer

Phronima atlantica mit 2 Seiten- und einem facettirten Slirn-

angc (?).

Derselbe beschrieb eben dort eine neue Gattung der Isopo-

den Deto (18-36. t. 1-1.). Zunächst der Gattung Tylos ver-

wandt und im Siunc Brandt's mit dieser eine eigene Familie

bildend.

Antennen 9gliedrig, die vier letzten Glieder bilden eine Geilsel, die

viel kürzer als das vorhergehende Glied ist. Der Körper kann sich nur

unvollkommen einkugeln. Die hinteren Anhänge treten über das letzte

Segment hervor. Die Art, D. eckinata, ward von Ol i vier im Orient

gefunden. Eine andre ebendaselbst t. 2Ü. abgebildete Gattung Pterelas

steht dir Galtung Oega zunächst.

d. Ejitomoslraca.

Uober die biillischcn Enlomoslraca erschien eine ausführ-

liche Abhandlung von Will. Baird in Jard. Mag. I. p. 35.

und ly. p. 309. Drei neue marine Cyclops- Arten werden be-

«chrieben: f. Sl romii, C. J'urcaius und C. depressus p.

330 folg.

Das gegliederte Herz (Hückengefäfs) von Apus beschrieb

Krohn (Fror. Noliz. Bd. 19. JNo. '20.) Dupliciläl des Ge-

schleclits bei Cypris fand R. Wagner (dies. Arch. II. l.p.369.)

Uober die kleinen Cruslacccn, welche das schon sehr con-

dcnsirlc Wasser dti- Salzlaken bevölkern, haben wir gleichzci-

lig von Paycn und Audouiu {Ann. d. Sc. iiat. VI. p. 219.)

und Katlikc (Bcitr. z. Fauna d. Kr. p. 105.) Nachricht erhal-

len. iNach der von Auduuin niilgetheilten Beschreibung

.Schlosser'» von Artemis naliuit wird es mir zweifelhaft, ob

dag von Kalbke beschriebene Thicr mit ihr identisch sei.

Eine zweite nordamerikanische Art der Gattung Argutits

(A. caluttomi) wurde von J. I). Dana und E. C. llcrrick
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au den Kiemen ciuca Calasloimis cnidcckt und in Silliinann's

Jouin. BJ. 30. p. 3SS. angeici^l.

Eine rcichliallige Abhandlung von Kröyer über Schma-

rotzerkiebse (Naturhisloiisk Tidsskr. I. 2. p 112. u. 3. p. 252.)

soll in diesem Airiüvc niiclistens übersetzt erscheinen. Bemer-

kungen zu Dicfteteslium und Beschreibung einer neuen Leniaeo-

poda {L. siellala) sielie in Ratlike's Krym. 111.

Einen Chomlrncanlhus Lophil beschreibt G. Johmston
fjoud. Mag. IX. p. 81.

Besondere Aufmerksamkeit der IValnrforsclier unserer Küsten

verdient ein von Tliompsou am Ilinterleibe des Carcimis

{Cancer) il/aoms cnldcclilcr Schmarotzer Sacculina. (Entom.

Magaz. Xr. p. 45i.)

Wie ein zwrilappigt'r Lpdersack' b;ingt er iniltplst eines h;dfinirrai-

gen Vorsprunges zwisclien den liüntigen Iiitcrsliticn des Krabben.'icluv.-in-

zes. Aus der untern Oelbiuiig nvüI der Verf. eine liijrnige Subst.nnz lier-

vorgedrückt h.-tben, die sieh unter deui ülilvroskope als Larven, ähnlich

denen der Lcrjincocera auswies. Hier würden also die Eier i in Kör-

per der Mutler auskommen, was einer weiteren Bestätigung bedürfte.

Eben so problcmatiscii bleibt mir noch Leuckart's My-
tostoma, welches derselbe bereits Isis 1830. lieft 5. aufge-

stellt und neuerdings (Fror Noiiz. 50. No. 9.) folgeudcrma-

fseu charakteiisirt hat.

Corpore niulli disclfornii, supra glabro , infra orgauis moloriis tain

acetabulis sucloriis in utrotpie lalere 4 — .>, quam haniulis duriusculus

iustructo, ore anteriore simpliol, prominente, relraclili. Auf Comatulen.

Er zieht dahin aufsor den beiden bereits früher von ihm aufgestellten

Arten noeh den neuerlich von Thompson in James Ediiib, new phil.

journ. XX. fab. II. abgebildeten Parasiten.

Von Cirripeden fand Kröyer Lepas cygnea Spengl. in zahl-

loser Menge an der Nordwestküste von Jütland (Naturh. Tidsskr.

I. p. 408.); Cantraine, eine Gymnolepas (G. PaUtimi) auf

den Kiemen von Palinurus, und eine l'entalepas (P. Seide-

gelii) au denen der Maja sr/uinado. Giier. Bull. I. 2. p. 139.

Eine Monographie der britlischen Pycnogoaiden, welche er

nach Savigny's unH Milne Edwards Vorgange zu den Cru-

stacecn stellt und Cr. hausteltat a nennt, hat G. Johnston

in Jafd. Mag. I. 4. p. 368. gegeben. Die vom Verf. unter-

suchten Arten sind Tab. XII. abgebildet. Zwei neue Genera

:

Orylhia (bekanntlich bereits von Fabricius bei den Brachy-

urcu vergeben) und Paltene werden aufgeteilt.
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Orithya, Rüssel sUzend {roslrnm gessiie), ein Paar sclieeronrör-

migiT Mainiibeln; keioe Palprn; dünne, einMauige ßeiije, an dtfticn d;is,

erste Tarsrn^litd klein ist; elcrtrageiide Füfse ögliedrig, mit klauenar-

ligeiu Endglieilc.

PallenCy Rüssel auf einem liülr.fürmij;en Vorspranj;e, mit scliee-

re«r»rmigen IHaiitlibeln; keine Palpen; lange einklauige Beine, mit Hüifs-

klaueo (dreiklauig ); das erste TorsengUed klein; eierlragemle Fülse,

lOgUedrig, die (3) Endglieder sägetormig eingeschnitleo. (Der Galtung

?ii/mphon zunächst verwandt, Ijauptsacliiicli durch den fehlenden Taster

verschieden.) /'. brecirostris J., zwischen Coralliuen. {Pi/cn. spi-

nipes Fahr ?)

6. A r a c h n i d a e.

Haiin's Araclinidcn wurden noch des Verf. Tode vom
Kreisforstralli G. L. Koch fortgesetzt. Es erscLieiicn im Laufe

des Jnlircs 1836 fünf Jlefte des 3tcn ßnndes. Sie enihalten die

Beschreibungen mehrerer neuen Arten. Besonders d:inkcnswertli

isf, dal's sehr oft beide Geschlechter abgebildet werden. J)ie

Beschreibungen sind viel ausfülirlicher und sdrgfültiger als die

llahn'schcn.

1 ) Mela Schuchii ( Griechenland ) , — Micryplia/itcs cawcfijtus,

C^, 9- — ^'- p'inclulatusj — Opilio tridens und rufipcs (säuiiullich

aus Sijddeutscbland).

2) KrexHS cfeiiizoidc» und liiridnu, — Pafpimanus hacmatiiius, —
Lycoia praegrandis und hfilfnica (säinmllich aus Griechenland). — L,

»UvicullriXy — JJictijtiii variahittn (südl. Oeulsciiland), — Opilio /«-

forum (Ueutschlanl).

3) Aiidrurtonu* peluporniensisj — 'Mygalc adusla und hirlipes (Brasi-

lien). — C'teniza ^raia (Grircht-nland ) , — Ort/pcfe ferruginea (ISra-

sitien), — Singfi hnmata {Araitra tuhuluHa Waick.), — ,S. mcfanuce-

phala (Triest), — yiicryplumtcs citvitUaluHj fttacipalpus ^ tibialis, —
Opilio tcrricolfff cryptarum (baiiinitlirh aus ßaii-rn).

4) Skorpirine: VafJQci» mexicnnuB und Tclcgonui verair.olor (Bra-

silien), — 7 aiuerik. Acrosoiüfn, — Thtridium aimUr, palliduinj vit-

tatuiitt — yjicrypliantei ruJ}pf(pus,ßafomacnlatus, pantUerinu» (silniintl.

bei Itegensburt;).

5) Hittftu» inegaccphalui und cyaneu.i (Java), — 3 brasil. Acro-

flotnen, — Linyphia phrygiann, — Mirryp/ianten rurestrtHj erythruce-

pfuiiu$f tf$$ellttlitii (siiinmlirh hei Kegensburg).

lieber die >S|>inuen civcbieii eine hier keinem Auszug.^ fabige

Abhandlung; von Diigcs. (Jim. des Sc. mit, VI. p. 15!)., VJH.

tt libs.)
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Von Lucas erschien eine Abliandlung über Pachylosce-
lis (Guer. Mag. Zool. 1836. 8. t. 14. Livr. 4. et 5.) und

Hersilia {ibid. t. 12. et 13.) mit Beschreibung neuer Ar-

ten. — Attus iJenalor Lucas n. sp aus der Umgegend von

Paris (ibid. l. 15.).

Nach briellichen Miltheilungeu von Rathke ist der von

ihm in den Beiträgen 7,ur Fauna der Krym aufgeführte Skorpion

identisch mit Koch's .Sc. tauricnts.

F. W. Hope stellte in den Transaci. of tJie Linn. Soc.

XVIIl. p. 361. ein neues Genus der Phalangien, DoUchoscelis,

auf, welches zwischen Gomjleptes und Phalangium sieht. Die

Art D. Ilaworthii, aus Brasilien, ist abgebildet.

I^Iandibulne chflatae. Palpi unguiculati, spinosi. Pcdes inaequales,

postici loogissimi, a praecedentibus haud remoti. Das enorme Paar der

llioterbeiue dreimal so lan^ als das vorletzte; Äu^eo auFseu am Grunde

zweier bornälmlicber Vorraguiigcn des Scheitels.

Nach Bcobachlungcu von Lucas legen die Zecken (Ixo-

des) ihre Eier nicht, wie Latreillc nach Chabrier angege-

ben, durch den Mund, sondern es findet sicli bei ihnen am Vor-

derlbeile des Bauches, nahe bei der Scheide der Mundlhcile, ein

winkelförmiger Kanal, der sich an seinem Vordcrlhcile ganz nahe

dem Munde spitz endigt, binicn sich verbreitert und endlich mit

dem Bauche verschmilzt. Durch diesen Kanal treten die Eier

aus, heften sich gleich nach ihrem Austritte an den Bauch und

bilden bclrächliiclic Massen, welche ihrer Schwere wegen nicht

am Leibe der Mutter haften bleiben können, sondern sich ablö-

sen und fremden Körpern, auf welche sie fallen, sich anhängen.

(Ann. de la Soc. entomol. de France 1836. Inslit. 1837. No. 207.)

Von James Dama und Jam. Whelpey erhielten wir Be-

schreibung und Abbildung zweier nordamerikanischen Hydrach-

ncn: liyclr. formosa und H. pyriformis. (Sillim. Amer.

Journ. Bd. 30. S. .354.)

Herr A. Gros hat der Pariser Akademie über die Krätz-

milbe des Menschen einige Mittheilungen gemacht. (Ann. d.

Sc. nai. VI. p. 122.)

Sie findet sieb allgemein bei allen Kr,itzigen vor Anfang der Bc-

bandlang, vorzugsweise unter der Epidermis der Hände, seltener an den

Füfsen, an den Achseln und am Serotum; nie bei andern Uautkranken;

durch Einreibung von Schwei'clkaiisalbc werden alle Blillteu vernichtet,
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ohne dafs deshalb die Krätze geheilt ist, welche in einiger Zeit wieder

ausbrechen kann. Individuen, die man einem Gesunden angesetzt, ver-

mehren sich auf dessen Haut, und bald zeigt sich der Ausbruch der

Krätze. Durch Einimpfung der aus den Krätzpustehi genommenen Lymphe
läfst sich leine Kratze hervorbringen, nur durch Uebertragung der Milbe

cnd deren Eier. Die Zahl der Dlilben steht mit der Ausdehnung und

Intensität der Krätze in keiner Beziehung. Zuweilen finden sich bei

der sorgfältigsten INachsuchung nur 5 — 6 Milben bei Personen, die mit

Pusteln bedeckt sind. Gewöhnlich ist ihre Zahl gering; zuweilen konnte

Verf. gegen hundert Milben an den Händen einer Person auffmdcn, und

doch zeigten solche Kranke kaum einige Pusteln.

Acorus Basteri, beschrieben von Johnston (Loud.

Mag. IX. p. 25-3.). Zur Familie der Hydraclinen gehörig, mit

rüsselförniig verlängertem, spitzigen Vorderende, drei(?)gliedri-

gen, mit beweglicher Klaue bcwairneteii Tastern, dürfte viel-

leicht eine gcuerische Gruppe neben Hydrachna bilden.

A. A n n u l a l a.

Ueber die Gliederwürmer des schwarzen Meeres erhielten

wir in Katlikc's Beiträgen zur Fautia der Krym schätzbare

Mitlhcilungen. Unter den 7 vom Verf. genauer beschriebenen

sind 4 neu, so Sjiirorbis ftutilla, Polynoe granulosa, Spio laevi-

comU, Amphilrile (aiirica, 3 andere zeigten sich mit Lycoris

lolmlata, puhaforia, Dumerilii mehr oder minder übereinstim-

mend. Von lllnidinecn fand Verf. in der Krym Hirudo medi-

cinalis, IVrphelU trulgaris und Clepaine complanala. Hinsicht-

lich der Forlpllanzungsoiganc fand Verf. hei J.ycoris, dafs die

Eier in sehr kleinen Scliläuchcn und zwar in jedem nnr eins

erzeugt, und in die durch häutige Oncerwändc in Kammern ge-

Ihcilte Lcibesliohlc entleert weiden, sich hier anhäufen und Zwi-

lchen den beiden Aestcn der Kiemen hervortreten. Kleinere,

den Eierstöcken gegenüberliegende, immer nur mit dicklichem

Safte criülltc Organe schicneu Hudcn (p. lüO. ). Aehnliche Or-

gane fand der Verf. bei Spio (p. 136.) ilinsichllich der Kepro-

dukliuu verloren gegangener hinterer Korpergliedcr fand Verf.,
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dafs das hinterste sainmt seinen fadenförmigen Anhängen zuerst,

die andern später neu gebildet werden.

Abbildungen und Beschreibungen der bereits im vorigen

Berichte aufgeführten Röliienwürnicr Anisomelus uud Pira-

tesa Templeton's sind von diesem in den Transact. of the

Zool. Soc. II. 1. tab. 5. p. 30. gegeben. Derselbe theilt in

Loud. Mag. 9. p. 2.3-3. ein Veizcichnifs der irischen Aunula-

ten mit.

Ehienberg besclirieb (in den Miltheihingcn der Gesell-

schaft naturf. Freunde zu Berlin, p. 2. n. 4.) einen kleinen selt-

samen Röhrcnwurin der Nordsee, Ampliicora Sabella, mit

2 Augen am Vorder- und llintereudc, uud ebenso 2 Paar herzen-

arliger Erweiterungen, von denen ein Paar au der Basis der

Kiemen, das andere dichl neben der Aflerölfiiung liegt.

Foi-ni.'i Serpulye a\T. srd ocellala, tubuni membr.Tnaccuui lenueui fa-

bricans, sed extra tubutn libere et inversu corpore renens. Caput au-

ticum, distincluin, occllis duobus, tcnlaculls et brancliiis lotidem instru-

clum. Brancliiae in partes '2-1 simpliciler divisae, in forniam iafundibuli

expandendae iongae, rcpenlis aniinalis candara inuUiparlitam referunt.

Tentacula 2 crassa brevia aritoriora. Os anticaiii obücpuiin. Waudibulae o.

Corporis articuli 12, priiuus (caput) et ultimus pedibus careiit. Ulti-

mus conipressus, rolundatus, uadus, duos ocellos alteros ^rrciis. P«-

dum ar()ualiiim brcvissiiiiorum paria 10. Cirri pcu'um nulli, fcslucae

singulortiin 4 stibulatae. L'iicini dorsales brevissimi in quovis articulo

utrinque 8 — 10. Inteslitiuin sliuple.x, venlrlculo articuluin nonum at-

tingente, dein atlennaluni. Vasa duo sanguinifera intestini latera con-

comitantnr et ramis Iransversis conlluunt. Corda 4, duo antica in bran-

cbiaruni basi , duo postica riiiia aiiali proxiraa. Tesliculi duo antici.

Ovaria duo per totum corpus expansa ovis ovaliI)US uuuierosissimis re-

plcta. Sub (juovis ocello ganj;Iiou glandulilorme nerveuiu.

Unter dem Namen Psammaihe beschreibt G. Johuston

in Loud. Mag. 9. p. 1-1. einen kleinen im Umrisse dargestell-

ten Gliederwurm mit folgenden Charakteren als neues Genus:

Körper scolopeDdrenälinUoh; Kopf klein; 4 paarige Augen; 4 kurze

Fühler auf der Stirn; Küssel kurz, kiefeilos, mit einer L^oppetreilie War-

zen umgeben; 4 Paar ungleiche cirri tentaculares ; rufsstumuiel je eins,

an der Spitze zweitbeilig; liückeucirreu lang, gegliedert, Baucbcirreu

kurz; am Sch^^'auzeude 2 Fäden.

Gay bcrichlelc {Compt. rend. hebd. II. p. 322.), dafs alle

chilensischeu Ilirudineen (mit Ausnahme zweier kleinen Brau-

cliiobdcllae, deren eiuc er iu der Lmigcnhöblc der .JiirJrH/a Dow-
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Beyi. die andere an den Kiemen der Krebse fand), nicht im Wasser

vorkommen, sondern auf Pflanzen und Sträuchern fern von

Pfützen und Sümpfen umherkricchen. '"
' ''

r .,: .-, ,..t...; ,..,. . .,

Duvcrnoy (Instit. JVo. ISl. p. 354.) bemerkte, dafs "bei

einigen Excni|(larcn unseres sogenannlen Pferdeegels (Atäacq^

sloma Moq. Tand.) die Kiefer entwickelt und wie bei //aemo;>«

gebildet sind, während sie andern fehlen, indetfi sie verloren

zu gehen scheinen, und dann nur ein glattes, durch eine Längs-

furche gelheilles Tuberkel sich findet, und dafs sie bei jungen

rudimentär seien. Auch ich habe Verschiedenheit in der Ent-

wickelung der Kiefer seit mehreren Jaliren beobachtet, auch in

meinem Ilandbuche bereits die Idenlilät von Pseuüobdella Blainv-.

und Axdacosloma Mot(. Tand, ausgesprochen. Dafs aber Hae-

mopis Sav., Moq. Tand, mit Pseudobäella zusammenfalle, wie

Verf. will, läfst die Organisationsverschiedenheit beider Genera

nicht zu.

^. A n a r t h r a.
., \'\ Vi,

Ucber die Plauarien erschien eine fleifsige Inauguralschrift

von Franz |Ferd. Schulze: de Planariarum vivendi rationc

et sfructura pcnitiori nonnulla. 13erol. 1836. 8.

Die Bescliri-iljung des auch von Ebrcnberg i'rkaniiten Nervensy-

fiteros dürfte unter den zrililreiclien Beoliüclitungcu Er\^ülinung verdie-

nen. Verf verfidgte bei /*. torca zwei selir dünne Fäden von den Au-

gen abwärt«, sab sie gej:en den Därjn in zwei einander genäherten Gang-

lien anschwellen, dann in gleicher Kicijlung l^er.iblaufcud 2 neue Gang-

lien bilden, und von dnrt zu beiden Seiten des Darnies gegen die I^lnnd-

OlTnung diese ohne gangliinarligc Anschwellung umgehen. Unterhalb

des Illundes gelegene Tiieilc der GanglienLette konnte er nicht ent-

decken. — Selhultlieilung wurde nie beohachlct. Auch bemerkt Eh-
renberg ( Alalejihen, p. 68. not ), dafs diese nur bei den Tuliellarü»

rhahduLoeli» vorkoiniuc.

Die innere Organisalipn und Lchcnecrschcinungen einer pro-

blematischen, Plaiiaric-, PI, Jü/irenlergii, schildert Pocke
(.\nnal. des Wiener !\Ius. I. p. 193.).

Das Thier hat, hald nachdem es das EI yerl.isscn, eine stielrunde

Gestalt, später hl e» platt, breit, vorn vrrschniülert, hinten zugespitzt;

«püler vierltantii: {l'lunaria lrlrac;imn Müll.), daher verschiedene Bi>

nennuDgen sich auf dies Tiiier zu beziehen scheinen. ( Deroiloiita grot-
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»um, rottrahim, megahpa
, fnsiforliie Du^.) Vom Smignapf« gplit ein

onvcräslelter Darm auf- und alnvärts in der Mittellinie des Körpers. Ein

After liefs sich bei der schärfsten Beobachtung nicht vvahrnebmen. Da-

gegen jederscits iwei neben dem Darme verlaufende glcichweite Gefäfse,

die vom Saugnapfe entspringen und vom Verf. Tür Speicheldrüsen ge-

deutet werden. 6 zvpeireihig neben dem Darme gelegene traubenförmi"

gehäufle Bläschengruppen scheinen drüsige Absonderungsorgane. Aofser

den Muskeln des Sangnapfes wurden im Vorder- und Hinterende des

Körpers deutliche Muslelstreifen erkannt; aber kein Gefäfs- und Ner-

vensystem gefunden. Sehr entwickelt sind die Geschlechtsorgane; 2 je-

derscits nahe d'm Rande gelegene Hoden, Saamenblasen, Penis, 2 zwi-

schen Hoden und Darm gelegene Eierstöcke. Im Frühling und im An-
fange des Sommers finden sich bis dreifsig farblose Eier, die lebende

Junge enthalten. Im Sommer und Herbste findet man gröfsere Eier

mit brauner Schaale, welche den Eierkapseln der übrigen Planarien ana-

log zu sein und mehr als ein Junges zu enthalten scheinen.

Manche werlhvolle Mittheilungen über diese Thiergruppe

finden sich in Ehrenberg's „Akalephen des reihen Meeres,"

p. 56., 52. u. 64. fg., wo Verf. seine Ansichten über die Syste-

matik des Thierreiches ausführlich entwickelt hat. Verf. trennt

nämlich seine Strudelwürmer jetzt in zwei Klassen, behält für

die Rhabdocoela den Namen Turbeltaria bei, und nennt die

Dendrocoela: Complanata, Plattwürmer.

Ebendort p. 57. bemerkt Ilr. Ehrenherg sehr richtig, dafs

das von Corda in Welten webe r's Beiträgen zur Natur- und

Heilwissensch. I. aufgestellte Genus Copopteroma wahrscheiialich

mit Bär's Chaetos;aslei- identisch sei.

C. E n t o z o a.

(Bearbeitet von Dr. v. Siebold.)

a. Nem at o i dea.

Filarienarfige Schmarotzer wurden von ßcaumont in der

Leibeshühle von Blaps mottisaga (l'Inslilnt. no. 139. p. -3.)

und von Hammerschmid t in den Raupen der Liparls Chry-

sorrhoea (Amtlicher Bericht über die Versammlung der Natur-

forscher zu Jena 18-36. p. 139.) aufgefunden. Die Filaria aus

Blaps lebte bereits zwei Monate in reinem Wasser fort (Fro-

riep's Notizen no. 1024. p. 183.); Lebloud bemerkt hierzu.
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